überhandnehmende Streberthum wo irgend möglich 
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Zur Frage der Verhütung von Soldaten⸗ 
Miß handlungen. 


(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 

Das Kapitel von den Soldatenmißhandlungen wird ſo 
bald noch nicht abgeſchloſſen werden. Das iſt auch nicht zu 
wünſchen, denn noch ſind die Anſichten darüber keineswegs ge⸗ 
nügend geklärt, welche Mittel zur Bekämpfung dieſes Uebels 
Aus ſicht auf Erfolg verſprechen und deshalb zur Anwendung 
kommen ſollten. Wäre dieſes Uebel leicht auszurotten, ſo 
würde es längſt nicht mehr beſtehen, denn es iſt mit den zu 
Gebote ſtehenden Mitteln von den Militärbehörden lange mit 
ernſtem Willen dagegen angekämpft worden. Daß aber mehr 
als bisher geſchehen muß, um Abhilfe zu ſchaffen, darüber ſind 
ziemlich alle Parteien in der Landesvertretung einig und auch 
die Regierung verſchließt ſich dieſer Anſicht nicht. Nur über 
den einzuſchlagenden Weg gehen die Meinungen auseinander. 
Der Gegenſtand hat vor der Hand hinter den vielen andern 
hochwichtigen Tagesfragen, die das ganze Volk in tief gehen⸗ 
der Erregung erhalten, zurücktreten müſſen. Es iſt aber eine 
Ehrenſache unſeres Volkes, ihn damit nicht fortſchwemmen und 
begraben zu laſſen, bis er vielleicht durch ein neues Vorkommniß 
zu neuem Aergerniß wieder an die Oberfläche gezogen wird. 

Allgemein iſt das Verlangen zum Ausdruck gekommen, die 
Oeffentlichkeit in das Militärgerichtsverfahren einzuführen, 
die in Bayern ſchon ſeit Langem beſteht. Preußiſche Abgeord⸗ 
nete glauben hierin ein Mittel zu erblicken, welches geeignet 
iſt, eine abſchreckende Wirkung zu üben. Nun hat im Mi⸗ 
litär⸗Wochendlatt ein höherer bayeriſcher Offizier vom Stand⸗ 
punkt der Erfahrung ſich dahin ausgeſprochen, daß dieſe An⸗ 
nahme mehr oder weniger eine Täuſchung ſei, weil von der 
Oeffentlichkeit der Militärgerichtsverhandlungen ein ganz ver⸗ 
ſchwindender, einflußloſer Gebrauch gemacht wird. Diejenigen, 
die ein natürliches Intereſſe an dieſen Verhandlungen haben, 
ſind die Kameraden, die aber dienſtlich verhindert ſind, ihnen 
beiwohnen zu können. Die Truppentheile werden ſich jedoch 
ſchwerlich dazu verſtehen, dieſerhalb den Dienſt ausfallen zu 
laſſen, und es wird auch billigerweiſe nicht verlangt werden 
können. Ob der Sache damit gedient wäre, einige Leute von 
der Kompagnie, dem Regiment oder der Garniſon als Zu⸗ 
hörer zu kommandiren, iſt eine Frage, über die ſich verhandeln 
ließe. Die den Militärgerichtsverhandlungen beiwohnenden Zu⸗ 
hörer aus bürgerlichen Kreiſen werden, wenn ein intereſſanter 
Fall vorliegt, vielleicht nur einzelne Berichterſtatter von Zei⸗ 


Beaufſichtigung der Rekrutenausbildung ohne Einfluß bleiben, 
es werden hier andere Vorbeugungsmaßregeln getroffen werden 


müſſen. Daß dies beſondere Schwierigkeiten hat, verkennen 
wir nicht, weil gerade ſolche Kaſernen⸗Tyrannen nicht ſelten 
die beſten Exerziermeiſter ſind und deshalb mehr Nachſicht 
bei ihrem Kompagniechef finden, als ihnen zugeſtanden werden 
ſollte. Wenn ohne Zweifel eine ſtrenge Beaufſichtigung und 
nicht minder ſtrenge Auswahl der Korporalſchaftsführer und 
Stubenälteſten, wie überhaupt der Unteroffiziere ſeitens der 
Kompagniechefs beſſernd wirken wird, ſo wird doch gerade für 
ſolche Fälle eine beſondere Strenge der Strafe als Ab⸗ 
ſchreckungsmittel ſo lange unentbehrlich ſein, als nicht andere, 
namentlich verſittlichend wirkende Erziehungsmittel, angewendet 
und wirkſam geworden ſind. In ſchweren Fällen werden für 
ſolche Vergehen entehrende Strafen, und zwar ſowohl militäriſch, 
wie bürgerlich, angewendet werden müſſen, und die Wirkung 
der entehrenden Strafe würde dann auch noch eine erhebliche 
Steigerung durch die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens 
erlangen. 


Dentſchland. 

A Berlin, 8. März. Wir entnehmen dem „Economiſte“, 

der angeſehenſten nationalökonomiſchen Zeitſchrift der Franzoſen, 
daß der franzöſiſche Sozialiſt Viktor Modeſte an Papſt Leo 
einen Brief geſchrieben hat, der ſich höchſt lobend über die 
Eneyklika betreffend die Arbeiterfrage äußert. Die 
Eneyklika hatte das Privateigenthum als Frucht der Arbeit 
vertheidigt. Der kluge Sozialiſt nimmt das nun ſo als ob 
der Papſt gefordert habe, daß das Eigenthum wieder Frucht 
der Arbeit werden, d. h. daß das Produkt der Arbeit Eigen⸗ 
thum des Arbeiters ſein müſſe, und ſtimmt in dieſem Sinne 
dem Papſte bei. Der Verfaſſer zieht in ähnlicher Weiſe noch 
weitere Konſequenzen aus der Enchklike Der „Economiſte“ 
theilt nebenbei mit, daß auch der Führer der franzöſiſchen 
Sozialiſten, Lafargue, ſich, vielleicht um katholiſche Wahl⸗ 
ſtimmen zu bekommen, ſehr lobend über die Encyklika aus⸗ 
geſprochen habe. — — Zu der Spaltung der „Jungen“ wird 
uns Folgendes mitgetheilt: Die früheren Führer der Jungen, 
das ſind die Herren Wille, Werner, Wildberger und Baginsky, 
ſind jetzt ſämmtlich enttäuſcht. Wille, von dem die Jungen 
die bei deutſchen Sozialiſten wunderliche Abneigung gegen die 
Demokratie übernommen haben, hält ſich ſehr zurück, nachdem 
er einige Male heftig mitgenommen worden iſt, und er die 
Erfahrung gemacht hat, daß die Jungen, weil ſie nicht mehr 
demokratiſch denken, darum noch nicht ariſtokratiſch fühlen und 


tungen fein. Wenn demnach nicht allzu große Hoffnungen auff ſich gentlemanlike bewegen. Werner iſt Anhänger des Parla⸗ 
einen praktiſchen Erfolg der begehrten Oeffentlichkeit zu ſetzen mentarismus und will nicht fo weit n als die Jungen 


ſein werden, jo ſollte unſers Erachtens die Möglichkeit des⸗ ſich jetzt vorwagen. Ebenſo Richard 


aginsky, der bereits 


ſelben doch nicht von vornherein abgeſchnitten werden, nament⸗ wieder als Schuſter zu ſeinem Leiſten zurückgekehrt iſt. Werner 
lich bei den wichtigen Fällen nicht, auf die es hauptſächlich und Baginsky wurden neulich in einer Verſammlung von ganz 


ankommt. 


Jungen ſogar einfach niedergebrüllt. Wildberger ſcheint über⸗ 


Der erwähnte bayeriſche Offizier ſieht das wirkſamſte haupt nicht mehr auftreten zu wollen. Die Jungen werden 


Mittel in einer ſtrengen Beaufſichtigung der Rekruten⸗ 
ausbildung, weil von den Mißhandlungen faſt auschließlich 
die Rekruten betroffen werden. Er warnt außerdem, und 
wohl mit vollem Recht, vor jeder Ueberſtürzung der Rekruten⸗ 
ausbildung, weil dieſelbe zur Mißhandlung verleite. Leider 
werde dieſelbe nicht ſelten durch Vorgeſetzte verſchiedener 
Zwiſchenſtufen nicht nur nicht zurückgehalten, ſondern noch 
ee Dieſe Anſicht darf der Zustimmung aller billig 
enkenden ſicher ſein, einmal, um das leider immer mehr 
einzu⸗ 
dämmen, und zweitens, weil es die Menſchlichkeit fordert, auf 
die geringe Vorbildung vieler Rekruten, deren Jugenderziehung 
und bürgerlicher Beruf nichts dazu beitrugen, ihnen die 
Erlernung der militäriſchen Fertigkeiten zu erleichtern, ſchuldige 
Rückſicht zu nehmen. Erfahrungsgemäß gehört es zu den 
Ausnahmen, wenn ein Rekrut nicht den beſten Willen hat, 
ſeine Sache gut zu machen und ſchnell zu begreifen. Wir 
ng mit dem höheren bayeriſchen Offizier nicht daran, daß 
urch die ſtrenge Beaufſichtigung einer ſich nicht überſtürzenden, 
zweckmäßig geleiteten Rekrutenausbildung jene bedauerlichen 
Vorkommniſſe eine weſentliche Einſchränkung erfahren werden. 
Aber hiermit iſt unſerer Anſicht nach nicht genug geſchehen. 
Gerade diejenigen Mißhandlungen, die in beſonderer 
Weiſe eine tiefgehende Verrohung bekunden, haben ſich nicht 
auf dem Exerzierplatz, oder beim Turnen und ſonſtigen 
gymnaſtiſchen Uebungen, die von Offizieren beauffichtigt 
werden, ſondern in der Kaſernenſtube, außerhalb des regel⸗ 
mäßigen Dienſtes abgeſpielt. Gerade hier hat ſich ein Be⸗ 


hagen am Erfinden und Ausüben raffinirter Grauſamkeiten 
in abſchreckendſter Häßlichkeit gezeigt. 


Wir dürfen nur an 
die in letzter Zeit zur Sprache gekommenen Thatſachen 
erinnern. Auf dieſe Klaſſe von Vergehen wird die ſchärfere 


von den Jüngſten abgelöſt, von deren Jedem man mit einem 
Goetheſchen, parlamentariſch zuweilen zitirten Wort ſagen 
kann: „Doch er iſt diesmal von den neuſten, er wird ſich 
grenzenlos erdreuſten.“ Leute wie der Tapezierer Bieſter, der 
harmloſeſte, biederſte Konfuſionarius, den man ſich denken kann, 
ſind jetzt die beliebteſten Redner bei den Jungen, und wenn 
ſie nun noch gar eine politiſche Verurtheilung erleiden, ſo 
wachſen ſie in der Meinung der Radikalen zu Heroen. In 
einem Punkte ſtellen die Jungen ein Pendant zu den Anti⸗ 
ſemiten dar: bei dieſen muß Jeder etwas anrüchig ſein, und 
wer moraliſch noch unbemakelt iſt, wird nicht recht geachtet; 
bei jenen gilt eine Doſis Urtheilsloſigkeit, die ſich ſouverän 
über die für andere Menſchen geltenden Schranken hinwegſetzt, 
als unerläßlich. Die Jungen ſind übrigens an Zahl viel 
an als es nach den Verſammlungsberichten erſcheinen 
unte. 

— Das Gerücht, daß in einem den Provinzen Schleſien 
und Po ſen benachbarten Gouvernement Rußlands die Rinder⸗ 
peſt an verſchiedenen Orten ausgebrochen ſei und ſich der 
Miniſter für Landwirthſchaft aus dieſer Veranlaſſung an die 
Grenze begeben werde, wird vom „Reichsanz.“ als falſch be⸗ 
zeichnet. In den betheiligten Grenzkreiſen iſt nichts über den 
e der Rinderpeſt in den benachbarten ruſſiſchen Diſtrikten 

ekannt. 

— Zum Berliner Dombau erfährt die „Voſſ. Ztg.“, 
daß die geringe Neigung des Abgeordnetenhauſes, gegenwärtig 
den Betrag von 10 Millionen durch eine größere Theilzahlung 
mittelbar zu bewilligen, an hoher Stelle unangenehm berührt 
haben ſoll. Gegenwärtig werden nun, wie es heißt, Schritte 
gethan, einen Mittelweg einzuſchlagen, wonach eine Trennung 
der Koſten für die Domkirche, die Fürſtengruft und die Trau⸗ 
kirchenzvorzunehmen wäre, ſodaß durch eine Theilbewilligung 
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die Inangriffnahme des Werkes doch noch zu erzielen wäre. 
Wenn übrigens die ganze Idee mit der Zeit überall an An⸗ 
hängern verloren habe, ſo liege es auch daran, daß man nicht 
mehr geneigt ſei, die Löſung großer Kunſtfragen in eine einzige 
Hand zu legen. e 

— Der Deutſche Handelstag hatte ſich in ſeiner 
letzten Plenar⸗Verſammlung ſehr warm für die Veranſtaltung 
einer Weltausſtellung in Berlin ausgeſprochen. In Aus⸗ 
führung des gefaßten Beſchluſſes begab ſich, wie die „Nat. 
Ztg.“ mittheilt, vor Kurzem eine Deputation des Handels⸗ 
tages zum Reichskanzler, um demſelben die bezüglichen 
Verhandlungen der Plenar⸗Verſammlung zu überreichen und 
etwa gewünſchte weitere Auskunft zu geben. Der Reichs⸗ 
kanzler unterhielt ſich mit der Deputation ſehr eingehend und 
nahm im Ganzen den Plan ſehr wohlwollend auf. Ueber die 
ſpäteren Entſchließungen der Regierung ſich mit einiger Be⸗ 
ſtimmtheit zu äußern, war der Reichskanzler nicht im Stande. 
Doch wurde als eine Vorausſetzung für weitere Schritte die 
Nothwendigkeit anerkannt, die Beſchaffung der erforder- 
lichen Geldmittel vorzubereiten. Daß die Stadt 
Berlin zu den Koſten der Ausſtellung einen erheblichen Be⸗ 
trag würde beiſteuern müſſen, wurde dabei als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich vorausgeſetzt. Die Deputation wurde demgemäß mit dem 
Anheimgeben entlaſſen, den Magiſtrat von Berlin zu veran⸗ 
laſſen, möglichſt bald mit beſtimmt formulirten Anträgen an 
die Reichsregierung heranzutreten und in denſelben auch den 
Betrag zu bezeichnen, welchen die Stadt für die Weltaus⸗ 
ſtellung bewilligen wolle. Das Präſidium des Handelstages 
hat nun dem Magiſtrat von dem Beſchluſſe der Plenarver⸗ 
ſammlung Kenntniß gegeben und demſelben ſeine Bereitwillig⸗ 
keit zu weiterer gemeinſamer Arbeit erklärt. Außerdem 
ſind mehrere Magiſtratsmitglieder mit der Meinungsäußerung 
des Reichskanzlers bekannt gemacht worden. Im Anſchluß 
hieran theilt dann das Blatt noch mit, daß bereits einige 
Bankhäuſer zuſammengetreten ſind, welche es übernehmen 
wollen, die außer den von Stadt und Reich zu gewährenden 
Zuſchüſſen für die Weltausſtellung erforderlichen Summen 
aufzubringen, ohne daß vorher ein ſogenannter Garantiefonds 
gebildet werden müßte. Es wird alſo auch die Induſtrie zu 
einem ſolchen Garantiefonds nicht herangezogen werden. 

— Das 200 ſte Tauſend tft ſoeben von der Broſchüre 
„Sozialdemokratiſche Zukunftsbilder“ von Eugen 
Richter — 4 Monate nach Erſcheinen der Schrift — verſandt 
worden. Nicht e e iſt hierin die Verbreitung der Bro⸗ 
ſchüre als Zeitungsbeilagen und der Abdruck als Feuilleton in 36 

eitungen, ebenſowenig ſind eingerechnet die Ueberſetzungen ins 
gliſche, Norwegiſche, 18 und Czechiſche, welche ſtattgefun⸗ 
den haben. Weder eine ſozialiſtiſche Schrift noch eine Schrift zur 
Bekämpfung der Sozialdemokratie hat in Deutſchland eine gleich 
pobe Auflage erlebt. Die ſozialiſtiſchen Gegenſchriften der 
ugen Richter ' ſchen Broſchüre ſind trotz aller Anſtrengungen der 
ſozialdemokratiſchen Partei über eine mäßige Auflage nicht hinaus⸗ 
gekommen, theilweiſe ſogar ſchon verſchollen. f 

Bellamys bekannte Schrift hat allerdings in Amerika 

. eine Verbreitung von 200 000 Exemplaren gefunden. 

ie Verbreitung der Richter ſchen Broſchüre beweiſt, daß auch in 
Deutſchland ſolche große Auflage möglich iſt, wenn der Preis 
(Ladenpreis 50 Pf.) namentlich beim Bezug größerer Partien (bis 
auf 8 Pf. pro Exemplar herab) billiger geſtellt wird, als dies 
ſonſt ſeitens der Verla ae et üblich iſt. Die vorjährige 


inſerate, die ſechsgefpaltene Vetitzeile oder deten Raum 
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Broſchüre deſſelben Verfaſſers über die „Irrlehren der Sozial⸗ 
demokratie“ hat es inzwiſchen bis zu einer Auflage von 80 000 
Exemplaren gebracht. g 

An der Verbreitung dieſer Broſchüren haben ſich neben dem 
Buchhandel alle nichtſozialiſtiſchen Parteien betheiligt. In jüngſter 
Zeit haben die „Sozialdemokratiſchen Zukunftsbilder“ auch unter 
der Landbevölkerung eine lebhafte Verbreitung gefunden. 

Andererſeits darf man nicht außer Acht laſſen, daß auf ſozial⸗ 
demokratiſcher Seite allein cn durch den mit dem „Vorwärts“ 
verbundenen und von der Parteileitung geführten Verlag jähr⸗ 
lich ca. 300 000 ſozialiſtiſche Broſchüren verſchiedenſter Art ver⸗ 
breitet werden. Ki 

— Der Kultusminiſter hat bekanntlich durch ein Schreiben 
vom 30. Januar an die Oberpräſidenten gutachtliche Aeußerungen 
der Aerztekammern angeordnet über den ihm von Nerzten 
5 Wunſch, daß die zur Zeit beſtehende Disziplingr⸗ 
befugniß der Aerztekammern erweitert werden möge und daß für 
die Mitglieder des 5 ähnliche Inſtitutionen eingeführt 
werden, wie ſolche für die Rechtsanwälte in der Rechtsanwalts⸗ 
ordnung beſtehen. Hiergegen wendet ſich ein Rundſt zeiben, das 
der Aerzteverein zu Frankfurt a. M. an alle preußiſchen Aerzte 
erlaſſen hat, worin unter längerer ſachgemäßer Begründung alle 
Aerzte aufgefordert werden, ſich gegen die beabfichtigte ſtagtliche 
Organisation von Aerzte⸗Disziplinar⸗Gerichten zu erklären. Es fit 
Bean eine lebhafte Oppofition der ärztlichen Kreiſe gegen die 

eiterung der Disziplinargewalt der Aerztekammer über die 
Aerzte zu erwarten. n 0 

— Mit dem 1. April ſoll die Leitung des „Literari⸗ 

chen Bureaus“ an Stelle des in das Auswärtige Amt beru⸗ 

fenen Profeſſors Rößler dem Dr. Hammann, derzeitigen gr 
ausgeber einer offiztöjen Korreſpondenz, übertragen werden. 
zu dieſem Zeitpuntt verſieht einer der beiden Lektoren des ge⸗ 
nannten Bureaus dieſe Stellung. 

— Ueber den Schutz der Brieftauben und den Brief⸗ 
tauben⸗Verkehr im Kriege ſoll dem Bundes rath demnächſt ein 
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eßentwurf zugehen. Mit dem Geſetz wird im weſentlichen 
— ie Vorschriften der in den meiſten Bundesſtaaten gel⸗ 
tenden Geſetze über Beſchränkung des Rechts, Tauben zu halten, 
ſowie das Recht, im Freien betroffene Tauben ſich zueignen zu 
können, ferner das Elgenthumsrecht an Tauben, welche in ein 
fremdes Taubenhaus übergeben, für Militärbrieftauben außer An⸗ 
wendung treten zu laſſen. Als Militärbrieftauben ſollen ſolche 
Brieftauben gelten, welche der Militärverwaltung gehören oder 
ihr zur Verfügung geſtellt find und den vorſchriftsmäßigen Stempel 
tragen. Im Kriege kann durch kaiſerliche Verordnung beſtimmt 
werden, daß alle Vorſchriften über Tödten oder Einfangen fremder 
Tauben für das Reich oder einzelne Theile deſſelben außer Kraft 
treten, ſowie daß Brieftaubenverwendung ohne Genehmigung der 
Militärbehörden mit Gefängniß bis zu drei Monaten beſtraft 


Herabgeiebt worden, für unrichtig. — (Vielleicht iſt es etwas mehr 
oder weniger.) 

Halle a. S., 5. März. Die Regierungsbehörden ſcheinen 
fortgeſetzt ihr Augenmerk darauf zu richten, die Kriegervereine 
von ſozialdemokratiſchen Elementen zu reinigen, 
wobei im Eifer auch vielfache Mißgriffe unterlaufen, wie folgende 
Beiſpiele erweiſen. Der Kriegerverein Esperſtedt hatte auf 
Höhere Weiſung ein Mitglied, das den Feldzug 1870/1 mitgemacht 
hatte, auf eine Denunziation hin als Sozialdemokraten ausgeſtoßen, 
auch war dem Verein die Führung ſeiner Fahne verboten worden. 
Jetzt iſt der Ausgeſchloſſene, da ſich die Angabe, er ſei Sozial⸗ 
demokrat, als unbegründet erwieſen hat, wieder mit allen Ehren 
in den Verein aufgenommen worden, die Erlaubniß zur Führung 
der Fahne wird noch erwartet. Aus einem Magdeburger Verein 
mußte ein Mitglied unter der gleichen Verdächtigung austreten. 
Er erhob Beſchwerde beim Polizeipräſidenten und führte durch 

ubhafte Atteſte den Nachweis, daß er nie ſich irgendwie der 
örderung der Sozialdemskratie befleißigt, noch ſich überhaupt 
als Sostaldemofrat gerizt habe. Die Polizeibehörde hat jetzt den 
Wiedereintritt des Mannes für zuläſſigerklärt. Dem Krieger⸗ 
Begräbniß⸗Verein zu Oppin bei Halle war ſeit der letzten Reichs⸗ 
tagswahl die Führung einer Fahne behördlich unterſagt worden. 
Der Verein hat darauf jetzt ſeine Auflöſung beſchloſſen, (mit 
22 gegen 10 Stimmen) und das Vereinsvermögen unter die Mit⸗ 
glieher vertheilt, nachdem vorher einem nach letzter Reichstagswahl 
emaßregelten Mitgliede feine Beiträge zurückgezahlt waren, was 
ber Verein früher für unzuläſſig erklärt hatte. N 

Aus Eliahr-Lothringen, 5. März. Die Lifte der in den 
Reichslanden verbotenen franzöſiſchen Zeitungen 
weiſt nicht weniger als 77 Namen auf. Darunter befinden ſich 
von bekannteren Pariſer Blättern: La France, Paris, Juſtice, 
Lanterne, Cri du Peuple, Radikal, Evinement, Revanche, Rappel, 
Petit Journal, Intranſigeant. Soir, Voltaire, Autorité und Gazette 
de France. 

Sresden, 7. März. Auch gegen den Redakteur der hier er⸗ 
scheinenden „Sächſiſchen Arbeiterzeitung“ iſt eine Anklage wegen 
Beleidigung des deutſchen Kaiſers erhoben worden. 


Rußland und Polen. 

* Petersburg, 5. März. In hieſigen Regierungskxeiſen beſorgt 
man den Ausbruch von Unruhen unter den Tartacen 
im Gouvernement Kaſan. Dem Gouverneur von Kaſan, Pol⸗ 
taratzky, gegen welchen kürzlich ein Attentat unternommen 
wurde, iſt nahe gelegt worden, um ſeinen Abſchied einzukommen, 
weil er in ſeinem amtlichen Berichte die Motive des Attentats als 
politiſche bezeichnete, während es ſich in Wirklichkeit um einen 
Racheokt wegen der völlig ungerechtfertigten Unterſuchung eines 
jungen Mädchens durch die Sittenpolizei von Kaſan handelte. — 
a fernen Sibirien ift die Tochter des Helden des Schipkapaſſes, 

eneraladjutant Radetzkt, Frl. P. Th. Radetzki, ein Opfer 
ihrer ſelbſtverleugnenden Liebe zu den Hungerleidenden geworden. 
Schon in jungen Jahren hat ſich Frl. P. Th. Radetzki, wie über⸗ 
haupt die ganze Familie, philantropiſchen Arbeiten hingegeben, und 
die Armen 2 5 wiſſen viel von ihrer guten Fee zu erzählen. 
Bei der erſten Kunde von dem furchtbaren Nothſtande, der weite 
Gegenden heimgeſucht, ging Frl. Radetzki als einfache barmherzige 
Schweſtec nach Sibirien, und zwar nach Amsk, wo eine Typhus⸗ 
Epidemie wüthet. Tag und Nacht die Kranken pflegend und keiner 
Anſteckungsgefahr achtend, iſt ſie nun ſelbſt ſchließlich vom Unter⸗ 
leibstyphus vorzeitig dahingerafft worden. 


Riga, 4. März. Orig.⸗Bericht der „Poſ. Zig.“)] der kriegsgerichtlich zum Tode verurtheilt worden war, weil er 
Zwei Aufiehen erregende baltiſche Paſtorenprozeſſe haben einen Sergeanten geobrieigt hatte 


nun ihren Abſchluß 


der Paſtor ſeiner Zeit ein Brautpaar, das nach orthodoxem 
Ritus getauft und nachher vom evangeliſch⸗lutheriſchen Prediger 
konfirmirt worden war, getraut hatte, wurde er vom Rigaer 
Bezirksgericht zum Verluſt der geiſtlichen Würde und zur 
Gefängnißhaft auf zwei Monate verurtheilt. Die von 
Paſtor Lezius eingelegte Appellation hatte die volle Beſtäti⸗ 
gung des Urtheils des Rigaer Bezirksgerichts ſowohl in der 
Palate wie im Senat zur Folge. Der andere Prozeß richtete 
ſich gegen den Paſtor Chriſtiani zu Harjell, im Werroſchen 
Kreiſe. Derſelbe wurde von dem Rigaer Bezirksgericht wegen 
Amtshandlungen an Perſonen orthodoxer Konfeſſion zum 
Verluſt der geiſtlichen Würde und zu einer Gefängniß⸗ 
haft von 8 Monaten verurtheilt. Auf die daraufhin ein⸗ 
gelegte Appellation iſt nunmehr das frühere Urtheil in Peters: 
burg abgeändert worden und zwar lautet es jetzt auf Ver⸗ 
bannung aus den baltiſchen Provinzen, jedoch ohne 
Verluſt der geiſtlichen Würde. Späteſtens am 18. d. Mts. 
muß der Paſtor die Grenzen der drei baltiſchen Provinzen 
verlaſſen haben und die Werroſche Kreispolizei⸗Verwaltung iſt 
beauftragt worden, darauf zu achten, daß das Urtheil ſtritt 
erfüllt werde. Bei der Beſtätigung des Gerichtsurtheils gegen 
den Paſtor Lezius traf der Senat im Zuſammenhang mit der 
Darlegung der Motive des Urtheils eine Entſcheidung in der 
Religionsfrage auf Grund der Beſtimmungen des Kirchen⸗ 


geſetzes. Aus der Entſcheidung ſei folgende Stelle hervor⸗ 
gehoben: — 
„Die von der Orthodoxie zu einem anderen Glauben Ueber⸗ 


getretenen ſind der orthodoxen geiſtlichen Obrigkeit zur Ermahnung 
und Belehrung zu übergeben und bis = ihrer Rückkehr zum 
orthodoxen Glauben werden ſie einigen beſonderen, im Geſetze vor⸗ 
geichriebenen Beſchränkungen in familien⸗ und vermögens⸗ 
rechtlicher Hinſicht unterworfen; ihre von Orthodoxen bewohnten 
Güter werden für die Zeit unter Vormundſchaft genommen und 
ihnen ſelbſt wird der Aufenthalt auf den Gütern unterfagt; zugleich 
werden, falls ſolche Perſonen minderjährige Kinder haben, zum 
Verbleib derſelben im orthodoxen Glauben beſondere Maßregeln 
getroffen. Die Schuld der von der Orthodoxie Abgefallenen 
unterliegt nicht der Verjährung. Die ruſſiſche Geſetzgebung be⸗ 
trachtet den Abfall von der Orthodoxie nicht nur als eine vom 
Geſetz an ſich verbotene, ſondern direkt als eine verbrecheriſche 
Handlung. Die von den der Orthodoxie abtrünnig gewordenen 
Perſonen eingegangenen Ehen, die von dem Geiſtlichen einer nicht⸗ 
orthodoxen Konfeſſion eingeſegnet find, find ungiltig.“ 


Frankreich. 


Paris, 5 März. Der Kriegsminiſter Freycinet hat vor 
einigen Tagen an die Chefs der Armeekorps folgendes Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen: „In einigen Garniſonſtädten find aus Pri⸗ 
vatinitiative den Militärs Lokale zur Verfügung geſtellt, wo es 
ihnen ermöglicht wird, zu leſen, ihre Korreſpondenz zu führen und 
ſich unter Kameraden zu unterhalten. Es iſt von größter Wichtig⸗ 
keit, daß dieſe Lokale ihren Charakter als einzig und allein für 
Militärs beſtimmte Verſammlungsorte durchaus wahren und daß 
ſie unter keiner Bedingung zu irgend welchen Agitationszwecken 
benutzt werden dürfen. Auch werden Sie dafür Sorge tragen, daß 
hier kein Tabak und kein Getränken vertheilt werden. Ich habe die 
Ehre Sie zu bitten in der Hinſicht formelle Inſtruktionen zu geben 
und über die Ausführung derſelben mit Strenge zu wachen. Ch. de 
5 f t.“ Die klerikalen Organe ſind über dieſes Cirkular 
öchſt entrüſtet, denn, wie ſie ſelbſt auspoſaunen, iſt das Cirkular 
beſonders gegen die Etabliſſements gerichtet, welche für die Se⸗ 
minariſten, die im Heere dienen, letzthin von ultramontaner 
Seite geſchaffen worden ſind. Daß man übrigens, wie aus dem 
Cirkular hervorgeht, hier die Soldaten durch Tabak und Brannt⸗ 
wein der Kirche zu erhalten oder zu gewinnen ſuchte, iſt höchſt be⸗ 
zeichnend. — Geſtern Morgen wurde in Oran der Soldat Fiſcher, 


vor dem Senat gefunden. Der eine erfucht, 
Prozeß betrifft den früheren Walkſchen Paſtor Lezius. Weil Er iſt muthig geſtorben. 


5 Arc Ta N HET ung. 
F 


in Gegenwart aller Truppen 
Vor dem Kriegsgericht hatte Fiſcher ſeinen Advokaten 
ihn nicht zu vertheidigen, da er genug vom Leben habe. 


Paris, 6. März. Ungeachtet der vielfachen Angriffe 
gegen das neue Kabinet herrſcht in Deputirtenkreiſen faſt 
allgemein die Anſicht, daß es ſich längere Zei Ruder 


choſſen. 


eit am 
halten könne, zumal wenn es ihm gelänge, 8 den 1. Mat 
u überſtehen. Die Radikalen und ein Theil der Rechten bleiben 
dem Kabinet nach wie vor feindlich geſinnt, aber bei der freund⸗ 
lichen Haltung, welche! die fonititutionelle Rechte der neue von 
Baron v. Mackau gegründete Verein, und die Boulangiſten aus 
Haß gegen Conſtans der heutigen republikaniſchen Regierung ge⸗ 
genüber beobachten wollen, wird es für Clemenceau und Konſorten 
vorderhand faſt unmöglich, eine neue Miniſterkriſis hervorzurufen. 
Uebrigens darf man nicht außer Acht laſſen, daß das Land der 
Kriſen müde iſt und ſchon deshalb viele Deputirte ſich es zwei Mal 
bedenken werden, ehe ſie ſich entichließen, Hand in Hand mit den 
Radikalen zu gehen. Noch mehr beſchäftigte man ſich, wie der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, in den Deputirtenkreiſen heute mit 
den vom „Figaro“ veröffentlichten deutſchen Briefen über 
die elſaß⸗lothringiſche Frage. anchem fiel der patrio⸗ 
tiſche Ton auf, den die meiſten Deutſchen anſchlugen. Glaubt doch 
der Franzoſe, der Patriotismus ſei ſein eigenſtes Erbgut und den 
übrigen Völkern nur geſtattet, wenn er den Intereſſen Frankreichs 
nicht zuwiderlaufe. Im Ganzen aber machte auch die ruhige Feſtig⸗ 
keit Eindruck, die aus den Antworten ſprach. Gegner des „Figaro“ 
wollten es merkwürdig finden, daß ſo viele hervorragende Deutſche 
ſich herbeiließen, dem Aufrufe Folge zu leiſten und gerade in die⸗ 
ſem „Boulevardblatt“ ihre Meinungen auszudrücken. Dieſer Ent⸗ 
wurf hat freilich wenig Begründung. Abgeſehen davon, daß der 
„Figaro“ heute zu den hervorragendſten Pariſer Blättern gehört 
hat er auch eine ſo große Verbreitung wie kaum ein anderes latt 
in Frankreich. Die Schreiben der Deutſchen werden deshalb fait 
überall geleſen werden und die Maſſe der Franzoſen wird dadurch 
ein⸗ für allemal erfahren daß ſie ſich nur durch einen ſiegreichen, 
aber höchſt blutigen Krieg wieder in den Beſitz der altdeutſchen 
e ee ſetzen können. Die große Mehrzahl der hieſigen Blätter 
beſchäftigt ſich gleichfalls mit dem „Plebiſeit“ des „Figaro“ über 
Elſaß⸗Lothringen, und zwar, wie man anerkennen muß, in durch⸗ 
aus maßvoller Weiſe. Bejondere Beachtung ſcheint die Ausführung 
des Profeſſ. Brentano zu finden, der aus dem allen Völkern inne⸗ 
wohnenden „Drange fnach Weiten“ den Schluß zieht, daß Elſaß⸗ 
Lothringen unvermeidlich der Germaniſirung verfallen muß. Man 
ſucht dieſen Satz zwar zu widerlegen, aber man ſieht doch, daß er 
ſtarken Eindruck gemacht hat. Die franzöſiſchen Blätter heben all⸗ 
gemein hervor, daß alle deutſchen Antworten höflich und würdig 
gehalten find und daß man in feiner eine Spur von Chauvinismus, 
im Gegentheil häufig für Frankreich ſympathiſche Gefühle finden 
kann. Nachſtehende Stelle ſtammt aus dem oft recht chauviniſtiſchen 
„Paris“: „Wenn die Antworten auch 1 eine Ablehnung 
enthalten, ſo erkennen ſie doch alle die geiſtige Bedeutung Frank⸗ 
reichs an und beklagen den Streit, der zwei hochſtehende Völker 
trennt, die ganz geſchaffen wären, um ſich zu verſtehen. Sie be⸗ 
dauern ein Mißverſtändniß, das wie ein Alp auf der ganzen Welt 
liegt. Selbſt in den kriegeriſchſten unter den Antworten ſpricht ſich 
der Wunſch nach Frieden aus und die Briefiteller beglück pünſchen 
ſich zu den ihnen geſtellten Fragen, da ſie darin ein Anzeichen 
ſe hen für eine troßFaller Hinderniſſe verſuchte Annäherung. Zuge⸗ 
ſtändniſſe machen ſie uns nicht — aber machen wir denn welche, 
wenn wir von ihnen verlangen, daß ſie uns ein Gebiet geben ſollen, 
das ſie uns genommen oder l haben? Allein in 
unſe rer Bitte liegt ſchon eine eitle Ueberhebung. Wenn man 
zu den Anderen gegangen iſt, um ihnen Mainz zu nehmen, und wenn 
er Plan dann derartig fehlſchlug, daß man ſich Straßburg nehmen 
ließ, zeigt es dann nicht einen zweifelhaften Geſchmack, ihnen 
20 Jahre ſpäter vorzuſchlagen, die Sachen wieder in den alten 
Stand zu verſetzen? Nicht das iſt überraſchend, daß ſie unſere 
Forderung zurückweiſen, ſondern daß fie trotzdem den einmüthigen 
ie ausſprechen, daß der geſchaffene Streitfall ſich nicht ver⸗ 
ewigen möge.“ 


Numänien. 


* Bukareſt, 7. März. Der König eröffnete heute in Gegen⸗ 
wart des Thronfolgers, Prinzen Ferdinand, das Parlament 
mit einer Thronrede, in welcher es heißt, die letzten Wahlen 
hätten unzweifelhaft die leitenden Ideen des Landes bekräftigt 


Stadttheater. 
Poſen, 8. März. 
„Der Sohn der Wildniß.“ 
(Dramatiſches Gedicht von Friedrich Halm.) 


Zur Zeit, als das literariſche junge Deutſchland ſeine 
Kräfte zu mobiliſiren begann, um mit in die Bewegung der 
Geiſter gegen den Druck der alten Ordnung einzugreifen, 


waren es drei hervorragende geiſtvolle Dichter, die ſich dieſer 


jungdeutſchen Tendenz nicht anſchloſſen, ſondern die gewaltige 
Strömung der Zeit vermeidend, ihre eigenen Wege wandelten: 
. Hebbel, Otto Ludwig und Friedrich Halm. Viel⸗ 
eicht iſt es gerade — mehr als der veränderte Geſchmack der 
Zeit — das Iſolirte der Stellung, welche die drei Poeten in 
unſerer vaterländiſchen Literatur einnehmen, was ſie, be⸗ 
ſonders Ludwig und Halm beim großen Publikum in der 
Hauptſache ziemlich in Vergeſſenheit brachte. Wir konnten 
alſo ganz wohl damit zufrieden ſein, das Andenken Halms 
durch die Aufführung eines ſeiner Stücke, das nächſt 
„Griſeldis“ und dem „Fechter von Ravenna“ zu feinen form⸗ 
vollendetſten gehört, wieder einmal aufgefriſcht zu ſehen. Dem 
„dramatiſchen Gedicht“, wie der heutige Verlegenheitstitel für 
das Stück lautet, liegt ungefähr der Gedanke zu Grunde, daß 
nicht Nationalität und äußere Form den wahren Mann mache, 
ſondern daß ein wahrhaft großes und edles Herz unter der 
Hülle des rauhen Naturmenſchen ebenſo gut ſchlagen könne 
als in der Bruſt deſſen, den Erziehung und Verhältniſſe auf 
eine Stufe höherer Kultur geſtellt haben. Ingomar, der An⸗ 
führer einer Horde raubluſtiger Teutoſagenkrieger, hat unter 
der gemachten Beute auch eine junge Griechin aus der galli⸗ 


. 8 Kolonie Maſſilia vorgefunden, zu der er zuletzt ſo ſehr 
ö Liebe entbrennt, 


ö daß er nicht nur ſein eigenes Leben für 
fie einſetzt, ſondern ſich ſogar entſchließt, nachdem er ihr die Seel 
gegeben, ein Grieche zu werden, alſo ihr ſeine eigene Freiheit 
und Nationalität zum Opfer zu bringen. Schwere Demüthi⸗ 

ungen und Eh Prüfungen find ihm beſchieden, bevor es 

m gelingt ſich die gute Meinung ſeiner neuen Mitbürger, die 
volle bewußte Liebe Parthenias — dies iſt der Name der 
jungen Griechin — zu erringen und ans Ziel ſeiner Wünſche 


zu gelangen. Die Fehler des Stückes ſind in die Augen 
ſpringend. Der ſiegreiche Führer eines kriegeriſchen Volkes, 
der um ſeiner noch dazu ausſichtsloſen Liebe ſein Volk, 
das auf ihn ſeine beſten Hoffnungen ſetzt, im Feindesland ver⸗ 
läßt, und unter den Mitbürgern ſeiner Geliebten mißachtet 
und nur ungern geduldet das Gnadenbrot genießt, bis ihm 
ein deus ex machina — in dieſem Fall ſein eigener von ihm 
aufgegebener Stamm — zu Hilfe kommt, iſt eben kein Held der 
unſere innerſte Theilnahme erweckt, ſondern ein Schwächling, 
ein haltloſer Renegat, für den wir höchſtens ein mit einer 
gewiſſen Geringſchätzung gemiſchtes Mitleid empfinden können. 
wird uns jene höhere Kultur, die hier bereits mit der ſpäter 
ſprichwörtlich gewordenen Doppelzüngigkeit und Hinterliſt der 
Griechen gepaart erſcheint, keineswegs in ſo verlockenden Far⸗ 
ben geſchildert, daß wir das verſöhnende Gefühl haben, es 
würden höhere Güter zum Segen der Menſchheit durch dieſes 
Bündniß der Griechin mit dem „Sohn der Wildniß“ gefördert. 
Wirklich dramatiſch wäre der Schluß dann, wenn durch Ingo⸗ 
mar, als Träger einer neuen Kulturidee eine Verſchmelzung 
der Eigenart beider Volkscharaktere, alſo der urwüchſigen Kraft 
mit höherer Bildung, angebahnt würde. So aber geht die 
Eigenart des ſogenannten Dee in einer ſittlich tief unter ihm 
ſtehenden Umgebung ruhmlos zu Grunde. Aber dieſen Fehlern 
ſtehen freilich zahlreiche poetiſche Schönheiten gegenüber. Die⸗ 
ſelben beruhen vor Allem in dem geſchickten ſzeniſchen Aufbau, 
einer lebhaften ſpannenden Entwicklung und der edlen rhyth⸗ 
miſchen Schönheit der Sprache. 


Leider war von dem letzteren Vorzug bei der geftrigen 
Aufführung nicht gerade allzuviel zu verſpüren. Verwunderlich 
iſt es ja nicht, wenn in einer Zeit, in welcher die Bühne 
häufig lediglich als Sprachrohr politiſcher und ſozialer Ten⸗ 
denzen dient, dem Gros der Schauſpieler das feine Gefühl für 
rhythmiſchen Wohlklang mehr oder weniger abhanden gekommen 
iſt, nicht zu entſchuldigen aber iſt es, wenn ein in Jamben ge⸗ 
ſchriebenes Drama einfach in derſelben nonchalanten Manier 
heruntergeſpielt wird, wie irgend ein naturaliſtiſches Stück, wie 
es geſtern an verſchiedenen Stellen der Fall war. Dazu kam 
noch, daß jene unſichtbare, aber dem urtheilsfähigen Zuſchauer 


doch häufig ſehr bemerkbare Kraft im Souffleurkaſten mehr 
als gerade für den Geſammteindruck gut war, in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurde. Im modernen Konverſationsſtück hilft die 
Gewandtheit des Schauſpielers über derartige Zwiſchenfälle 
meiſt leicht hinweg, hier aber iſt gutes und genaues Memoriren 
mit eine Hauptſache. Wir wollen bei der Beſprechung der 
einzelnen Rollen hierauf nicht näher eingehen, zumal gerade 
unſer Schauſpielenſemble in der letzten Zeit mit Proben zu 
andern Stücken ſehr in Anſpruch genommen war, wir wiſſen 
aber, daß wir mit dieſer unſerer Anſicht im Publikum keines⸗ 
wegs allein ſtehen. Fräulein Voigt verrieth gerade in der 
Rolle als Parthenia hier und da die Anfängerin etwas mehr 
als bisher, ohne damit übrigens die gute Meinung, die 
wir von den Fähigkeiten der Dame bekommen haben, 
im Geringſten erſchüttern zu können. Vor allem gebührt ihr 
das nicht geringe Verdienſt, daß ſie von den oben beſprochenen 
Fehlern im Allgemeinen frei war. Herr Poſſansky als In⸗ 
gomar ſehr gut in der Maske und trefflich bei Stimme ver⸗ 
zichtete zu Gunſten einer ausgeſprochen naturaliſtiſchen Dar⸗ 
ſtellung freilich vielfach auf die Schönheit der Sprache und 
ein tieferes Eindringen in die feineren Empfindungen des 
Dichters. Sonſt wären hier wohl nur noch Herr Orlop als 
Myron (Parthenias Vater) und Fräulein Wilke als Aktäa, 
Myrons Frau, anerkennend zu erwähnen, die übrigen kleineren 
Parthien boten, ſoweit ſie nicht mit unter den erſtgenannten 
Uebeln litten, keinen Stoff zu einer eingehenderen Beſprechung. 
Das in der gewöhnlichen Stärke anweſende Publikum folgte 
der Vorſtellnng mit lebhaftem Intereſſe und wenn auch manche 
unſerem heutigen Geſchmack allzu veraltet erſcheinende Stellen 
ſehr ernüchternd wirkten, fehlte es an den Aktſchlüſſen doch 
nicht an warmem Beifall. Nach dem aufregenden Charakter 
unſerer heutigen Novitäten, iſt allen denen, die bei jeder Neu⸗ 
aufführung vor einem neuen Attentat auf die landesübliche 
Moral oder die „gute Geſellſchaft“ zittern, ſolch ein idylliſcher 
Ruhepunkt wohl zu gönnen, am meiſten aber der Direktion, 
die ſich ſchon vor Beginn des Stückes mit einem Seufzer der 
Erleichterung ſagen konnte: Gott ſei Dank, heute wenigſtens 
kein — Polizeiverbot. Br. 


der freikonſervativen, nationalliberalen und freiſinnigen Mitglieder 


welches vor Allem Heng und Stabilität der Verhältniſſe ver⸗ 
lange. Unter den angekündigten Vorlagen befinden ſich 1 
würfe betreffend Kredite für landwirthſchaftliche Zwecke auf einer 
neuen Baſis, ſowie betreffend eine Reform der Verwaltung, 
chtung einer Landgendarmerie, die Entwickelung des 
ſchulunterrichtes, eine Reform der Juſtiz, die Bewaffnung des 
eres mit dem neuen Gewehr, die Reorganiſation der Kavallerie 
und den Neubau von Kaſernen. Auf die auswärtige Lage über⸗ 
en, giebt der König der begründeten Hoffnung Ausdruck, daß 
e äußeren Verhältniſſe das innere Reformwerk nicht ſtören wür⸗ 
den, und ſtellt mit Freuden feſt, daß alle Mächte ihren Willen, den 
eden zu erhalten, kundgegeben hätten. Rumänien 80 gleich⸗ 
alls eine Politik des Friedens und der Ordnung. Der König ſei 
olz, ſagen zu können, daß die Beziehungen Rumäniens zu den 
anderen Ländern die freundſchaftlichſten ſeien. (Lebhafter Beifall. 
— Der König und der Thronfolger wurden auf dem Wege na 
dem Parlament und im Parlament lebhaft begrüßt. 


Bulgarien. 


* Ans Konſtantinopel wird berichtet, daß der gegen⸗ 
wärtige Gerent der eien e Agentie daſelbſt, Herr Braka⸗ 
Low, feinem ermordeten Chef, Dr. Vulkovitſch, wiederholt 
angerathen habe, nicht unbewaffnet auszugehen, worauf dieſer ſtets 
erwiderte: „Wäre ich in Sofia, ſo würde ich Ihren Rath be⸗ 
folgen, aber bier in Konſtantinopel tft das nicht nothwendig, denn 
hier geſchieht mir nichts. — Als Dr. Vulkopitſch auf dem Sterbe⸗ 
bette lag, äußerte er ſich zu ſeiner Umgebung: „Zantom hat 
meinen Mörder zu früh bezahlt. Es wäre für das 


Wohl meines Vaterlandes beſſer geweſen, wenn ich noch fünf Jahre f 


läßt erkennen, wie der Verſtorbene 


elebt hätte“ Dieſe Aeußerun 
H 5 das an ihm verübt wurde, dachte. 


über das frevelhafte Attentat, 


Parlamentariſche Nachrichten. 


L. C. Einen wahren Rattenkönig von Wahlbeeinfluſſungen 
eigt die Wahl des Regierungs⸗Präſidenten v. Colmar⸗Meyen⸗ 
Zurg im Wahlkreiſe Czarnikau⸗Colmar i. P. über welche 
dem Reichstage nun ſchon der zweite Bericht der Wahlprüfungs⸗ 
Kommiſſion vorliegt. Die Vertheilung der Stimmzettel durch das 
Landrathsamt in Filehne, die Aufgabe der Adreſſaten durch den 
Kreisſelretär Worzewsti daſelbſt, durch den Kreisſekretär Gumtz in 
Tolmar find von ihnen ſelbſt zugeſtanden. Im Zuſammenhang 
damit fei es nicht überraſchend, daß eine ganz offizielle fernere 
Vertheilung auf dem Amtszimmer des Bürgermeiſters in Filehne 
stattgefunden, daß Jedermann die uniformirten Polizeibeamten im 
Beſitz konſervativer Stimmzettel gewußt hat. Dazu kommt die 
mehrfache Mißbandlung freiſinniger Zettelvertheiler durch untere 
Pollizeiorgane, Ortsſchulzen und Gutsbeſitzer, der N 9 Miß⸗ 
brauch der Amtsgewalt bei den Verboten und Auf 


öſungen von 
(freiſinnigen) Verſammlungen und die Verletzungen des Wahl⸗ 
eheimniſſes durch Oeffnung von Stimmzetteln. So erhalte man, 
agt der neue Bericht, ein Bild amtlicher Agitation. wie 
es glücklicher Wetie nur ſelten vorkomme. Nichtsdeſtoweniger hat 
die Kommiſſion, wie bereits mitgetheilt, für jetzt mit 8 gegen 4 
Stimmen den Antrag auf Ungiltigkeitserklärung der Wahl abgelehnt 
und weitere Beweisaufnahmen über die Vertheilung der Stimm⸗ 
zettel in Filehne beſchloſſen, was die Verlängerung eines zweifellos 
ungiltigen Mandats auf ein weiteres Jahr bedeutet. Die Mehr⸗ 
heit der Wahlprüfungskommiſſton will wahrſcheinlich den Beweis 
führen, daß es auch bei der fünfjährigen Legislaturperiode möglich 
„die Kaffirung eines ungiltigen Mandats bis zum Ende der 
Periode binauszuſchieben. Doch das iſt eine Sache für ſich. Was 
uns zunächſt intereſſirt, iſt etwas Anderes. Nach den der Kom⸗ 
miſſtion vorgelegten Akten iſt der Schulze Helmuth Buſſe in 
Schmielau (Kreis Colmar) wegen Körperperletzung im Amte in 
zwei Fällen und der Müller Julius Albert Vogel ebendaſelbſt 
wegen gefährlicher Körperverletzung, begangen an dem Arbeiter 
Deſſau, der freiſinnige Flugblätter vertheilen wollte, zu 14 
Tagen, bezw. 8 Tagen Gefängniß, ſowie zu einer Buße von 100 
Mark an den Deſſau und in die Koſten verurtheilt worden. Das 
Gericht bat zwar mildernde Umſtände angenommen, weil die An⸗ 
eklagten als Grundbeſitzer den Einfluß der „freiſinnigen“ Agita⸗ 
don auf die Bauern zu fürchten Urſache gehabt hätten, aber wegen der 
Maßloſigkeit der Mißhandlungen des Deſſau“ nicht auf Geldſtrafe, 
ſondern auf eine Freiheiteſtrafe erkannt, wie das Urtheil ausführt. 
ndeſſen haben die Verurtheilten ein Gnadengeſuch an den Kaiſer 
eingereicht, in dem ſie, im Widerſpruch mit den Erkenntnißgründen 
des Gerichts und der offenkundigen Thatſachen behaupten, ihre 
Verurtheilung ſei erfolgt, weil ſie einen ſozjaldemokrati⸗ 
ſchen Agitator, als ſie ihn mit Gewalt von ihrem Dorfe fern⸗ 
halten wollten, geielanen hätten. Deſſau habe zwar „nominell“ 
freiſinnige Flugblätter vertheilt, in Wahrheit aber für die 
Sozialdemokratie gewirkt u. ſ. w. — nämlich bei einer Wahl, in 
der ein ſozialdemokratiſcher Kandidat überhaupt nicht vorhanden 
war! Nach den Gerichtsakten, fügt der Bericht Binz, find Buſſe 
und Vogel zu einer Gelditrafe von 20 und 10 M. begnadigt wor⸗ 
den. Es wäre von Intereſſe, aus den Akten der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zu erfahren, ob und mit welchen Gründen gu: das Begna⸗ 
digungsgeſuch unterſtützt hat. „Aber, fährt der Bericht fort: die 
vom Reichstage eingeforderten Akten der Staats⸗ 
anwaltſchaft find nicht eingereicht worden.“ 
Für die Landtags⸗Erſatzwahl im Wahlkreise 
Lablau- Wehlau ſtellten die Konſervativen den Reichstags⸗ 
Abgeordneten Rittergutsbeſitzer v. Guſtedt⸗Lablacken auf. 
Die Freiſinnigen werden für den Anwalt der Spar: und Vor⸗ 
ſchußvereine, Schenk⸗ Berlin, ftimmen. Die Wahl findet am 19. 


ärz ſtatt. 5 

— Eine Anzahl national⸗liberaler Abgeordneter haben die nach⸗ 
ſtehenden Anträge zum Normaletat der höheren Lehr⸗ 
anſtalten eingebracht: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: A. Die könig ⸗ 
liche Staatsregierung aufzufordern, I. die mit dem Normaletat her⸗ 
beigeführte Verbeſſerung 
an den höheren Lehranſtalten als abgeſchloſſen et; 
erachten und gelegentlich der allgemeinen Aufbeſſerung der Be⸗ 
amtengehälter weiterzuführen, II. Maßregeln zu treffen, um den 
Normaletat für die ſtaatlichen höheren Lehranſtalten auch für alle 
nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten zur Durch⸗ 
führung zu bringen, III. die durch die Organiſation der Schulen 
dauernd nothwendig gewordenen oder dauernd nothwendig werdenden 
Stellen bald thunlichſt mit definitiv angeſtellten Leh⸗ 
rern zu beſetzen. B. Dem $ 3 des Normaletats nur unter 
der Vorausſetzung zuzuſtimmen, daß den bereits definitiv ange⸗ 
ſtellten, ſowie den demnüchſt anzuſtellenden ordentlichen, 2 5 
schaftlichen Lehrern auf ihr Dienſtalter der über drei Ja 
binausgehende Theil der Dienſtzeit als remune- 
tirte Hilfslehrex angerechnet werde, ſoweit nicht 
dieſe längere Dauer der Hilfslehrerzeit durch Ablehnung angebotener 
Stellen als ordentlicher Lehrer veranlaßt iſt. 


Der Antrag entſpricht zum Theil den berechtigten Wünſchen d 


der Lehrer. 
— In der Volksſchulgeſetz⸗Kommiſſion wurde am 
Montag Abend die am Sonnabend abgebrochene Debatte über 
51 der Vorlage, mit welchem der dritte Abſchnitt — über die 
rwaltung der Volksſchulangelegenheiten und über die Schul⸗ 
behörden — beginnt, fortgeſetzt und zugleich der Kompromißantrag 


8 

d. M., Nachmittags 4 Uhr ſtatt. g 
Stehen : 1. Handelsrichterwahl, 2. Voranſchlag für 1892 93, 3. Markt⸗ 
fomminton, 4. Eiſentarife, 5. Spirituskeſſelwagen, 6. 
Der Handelsminiſters, die Betheiligung der Genoſſenſchaften = 
en . (4 
Petition der Handelskammer Minden betr. die Zoll- und Steuer⸗ 
kredite, 8. Gutachten 


des Entwurfes zum Volksſchulgeſetze, 
Bazarſaale ſtattfand, war außerordentlich ſtark beſucht. Der 
dieſer e 

Stadtverordneten⸗ 
ſetze, in der 
Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat zu richten mit allen gegen drei 


der Stadt Poſen zu proteſtiren. N 
3 Domherr Pendzinski, Dekan Wolinski, Propſt Dr. 
Lewicki, ſow 


n den Einkommensverhältniſſen der Lehrer 


re 


diskutürt, welche eine Subkommiſſion mit der Umarbeitung des 
ganzen dritten Abſchnitts beauftragen wollen. 
abgelehnt. Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch Abend ſtatt. 


Der Antrag wurde 


Lokales. 


Poſen, den 8. März. 
andelskammer⸗Sitzung findet Mittwoch, den 9. 
Auf der Tagesordnun 


Eine 


Erlaß des 


Handelskammerwahlen betr. vom 30. Januar 1892, 7 


d. Die polnische Volksverſammlung in Angelegenheit 
welche geſtern 5 
we 

war bekanntlich, gegen die Petition, welche die 
erſammlung Mien den Entwurf zu dieſem Ge 
Sitzung am 18. v. Mts. an das Abgeordnetenhaus in 


Stimmen beſchloſſen hatte, im Namen der polniſchen Bevölkerung 
Von Geiſtlichen waren in der 


e die Herren Stychel, Wituski, 765 und andere 
Geiſtliche erſchienen; von Stadtverordneten waren die Herren Wo⸗ 
linski, Jerzykiewicz, 8 anweſend; als Gaſt war ein galizi⸗ 
cher Abgeordneter zum Reichsrathe erichtenen. Ueber den Verlauf 
der Verſammlung entnehmen wir den polniſchen Zeitungen Folgen⸗ 
des: Nachdem der Redakteur des „Dziennik Pozn.“, Herr Do⸗ 


browolski, die Verſammlung eröffnet hatte, und der Domherr 


Pendzinski zum Voxrſitzenden gewählt worden war, berichtete 
der Stadtv. Wolinski zunächſt über den Verlauf der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung am 18. v. Mts., worauf Propſt Dr. Lewieki 
eine längere Rede über die Bedeutung und die Nothwendigkeit 
konfeſſioneller Schulen für die religiöfe und moraliſche Erziehung 
der J d und über die Schädlichkeit der Simultanſchulen 
ielt. ach dieſer mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen 
ede beantragte der Direktor der hieſigen polniſchen Gewerbebank 
die Annahme folgenden Proteſtes gegen den Beſchluß der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung vom 18. v. Mts.: 
die Stadtverordnetenverſammlung haben am 18. Februar d. 55 die 
Abſendung einer Petition an das Abgeordnetenhaus und die Ableh⸗ 
nung des neuen Volksſchulgeſetzes beſchloſſen; das Hauptmotiv zur 
Abſendung dieſer Petition war das Beſtreben, die Simultan⸗ 
ſchulen zu erhalten, und die Oppoſition gegen die Einfüh⸗ 
rung der konfeſſionellen Schulen, welche die Grundlage des Ent⸗ 
wurfes zum neuen N ſind. Angeſichts dieſes Beſchluſſes 
erklären die in der heutigen Volksverſammlung verſammelten Bürger 
der Stadt Poſen: i 
in Erwägung, daß die Abſendung einer ſolchen Petition durch 
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung, d. h. alſo durch die 
berufenen Vertreter der ganzen ſtädtiſchen Bürgerſchaft, die königl. 
Regierung und den Landtag zu dem Irrthume führen könnte, als 
ob dieſe Petition in Wirklichkeit den Wen e und Wünſchen 
der ganzen Bevölkerung der Stadt Poſen entſpräche; in Erwä⸗ 
gung, daß die verſammelten Bürger den Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung nicht für kompetent erachten, ſie in Fragen 
der Gewiſſensfreiheit und der religiöſen Erziehung ihrer Kinder 
zu vertreten, daß alſo die in Rede ſtehenden ſtädtiſchen Behör⸗ 
den die Grenzen ihrer Kompetenz überſchritten haben; in 
Erwägung, daß diejenigen Mitglieder der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung, welche ſich für Abſendung der Petition erklärt, 
die moraliſchen und geiitigen chriſtlichen Bedürfniſſe unſerer Stadt 
nicht berückſichtigen; in Erwägung, daß die Simultanſchulen ſchließ⸗ 
lich zu religionsloſen Schulen führen, welche die Haupt⸗Grundlage 
aller Umſturz⸗Parteien ſind, welche die Grundlagen der Kirche und 
des Staates untergraben wollen; in Erwägung, daß allein die 
lonfeſſtonellen Schulen uns eine Garantie der religiöſen und mo⸗ 
raliſchen Erziehung unſerer Kinder gewähren; in Erwägung endlich, 
daß die Reden derjenigen Mitglieder der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, welche ſich für Abſendung der Petition erklärten, unſere reli⸗ 
giöſen Gefühle verletzen und der Gedanke, eine Petition abzuſenden, 
die Gemüther unſerer Bürgerſchaft lebhaft erregt und entrüſtet hat, 
— daß ſie gegen die Petition des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, welche vom Landtage die Ablehnung des 
Entwurfs zum neuen Volksſchul⸗Geſetze 1 und nach Bei⸗ 
behaltung der Simultanſchulen und Ausſchließung der konfeſſionellen 
Schulen ſtrebt, aufs Feierlichſte hiermit proteſtiren.“ 

r. Kuz a (früher hieſ. Volksſchullehrer) prag hierauf über 
die Angelegenheit der polniſchen Sprache in den Volks⸗ 
ſchulen, und beantragte die Abſendung folgender Petition an 
den Landtag: „Der dem hohen Abgeordnetenhauſe vorgelegte Ent⸗ 
wurf zum neuen Schulgeſetz, welcher den Grundſatz der konfeſſio 
nellen Schule annimmt, ee Theil unſere Wünsche in Betreff der 
grundſätzlichen Richtung der Volksſchule erfüllt. Um ſo mehr bedauern 
wir es, daß dieſer Entwurf unſere billigen Forderungen in ſprach⸗ 
licher Beziehung nicht . hat. Wir kennen zwar 
Stimmen, welche gegen die betreffenden Veränderungen find; wir 
wiſſen, daß ſie von Leuten kommen, deren Aufgabe und Zweck die 
Schwächung dieſes ſtarken, nicht wankenden Glaubens iſt, von dem 
wir Alle durchdrungen find. Unſere Gegner greifen alſo unfere 
Mutterſprache aus dem Grunde an, weil fie wiſſen, daß, indem fie 
dieſelbe aus dem Gebiete der Schule beſeitigen, ſie dadurch den 
religiöſen Gefühlen einen Stoß geben, Unzufriedenheit hervorrufen 
und das moraliſche und religiöſe Niveau erniedrigen. Wir drücken 
die i e aus, daß der hohe Landtag, indem er das Recht 
und die No . der moraliſchen und religiöſen Erziehung 
unſerer Schuljugend exkenne, uns die Möglichkeit zu eitebe, und 
entſprechend den Grundſätzen der Billigkeit und der 0 agogik in 
der Mutterſprache zu bilden, und dieſelbe in unſerer Volks⸗ 
ule einführe. Aus obigen Gründen richten wir an den Landtag 
das Geſuch 1) um Beibehaltung des Grundſatzes der konfeſſionellen 
chulen und um Berückſichtigung des Rechts der Kirche bei 
Leitung des Religionsunterrichts, ſowie um Zugeſtehung des Rechts 
der Schulinſpektion an die Geiſtlichkeit, 2) um die gebührende An⸗ 
erkennung des Rechts der Mutterſprache in der Volksſchule, um 
Einführung derſelben in den planmäßigen Unterricht und um den 
Religionsunterricht in der Mutterſprache. — Sowohl 3 
an die Stadtverordneten ⸗Verſammlung, wie auch die Petition an 
den Landtag wurde von der Verſammlung angenommen. 

d. Dem Erzbiſchof v. Stablewski iſt nach einem Beſchluß 
der ſtädtiſchen e zu Wreſchen das Ehrenbürgerrecht 
verliehen worden. Das Diplom wird von einer Deputation über⸗ 


Die Auf 


GS S. 


„Der Magiſtrat und ſich 


wie Ausſprache aus und nimmt, trotzdem fie erſt kurze Zeit d 
Künſtlerlaufbahn betreten, ſchon jetzt einen hervorragenden Platz 
unter den Konzert⸗Altiſtinnen ein. Die Tagespreſſe bedeutender 

Muſitſtädte, wie Frankfurt a. M., Braunſchweig, Magdeburg, 
Oldenburg, Straßburg, Köln ꝛc., iſt voll des Lobes. Die Künſtlerin 
hat ſchon wiederholt chſche Kompoſitionen mit ausgezeichnetem 
Erfolge Pe Vortrage gebracht, jo u. a. in Oldenburg, wo Fräulein 
Kloppenburg in tiefergreifender Weiſe der Trauer Penelopes um 
ihren entfernten Gatten, ſowie der Klage derſelben in der 8. Szene 
des Odyſſeus Ausdruck gab. Ueber dieſelbe Arie berichtet auch die 
„Magdeburgiſche Zeitung“ gleich Gutes und bemerkt „Die 
Künſtlerin habe ſich warme Sympathieen erworben.“ Die Berliner 
Tagespreſſe war nach dem im Juni v. J. erfolgten wiederholten 
Auftreten der Künſtlerin ſehr begeiſtert und ſprach die Erwartung 
aus, der jungen hochbegabten Sängerin in der laufenden Saiſon 
noch öfter zu begegnen. 

»Der Verein der Poſener Radfahrer hat bekanntlich am 
Donnerſtag voriger Woche ſeine Generalverſammlung abgehalten, 
über welche wir in unſerer Sonntagsnummer berichtet haben. Es 
iſt dort auch das Gauverbandsrennen im September v. J. er⸗ 
wähnt worden, bei welchem, wie wir zur Richtigſtellung unſerer 
neulichen Notiz nachträglich mitteilen, Herr Meißner drei Preiſe und 
eine ſilberne Medaille, ſowie die Herren v. Karczewski, Sommer 
und Zablock je einen Preis erhalten haben. 

„ 4 Der engere Ausſchuß des Provinzialvereins zur Be⸗ 
kämpfung ſozialiſtiſcher Beſtrebungen hielt geſtern eine Sitzung 
ab, in welcher in den Vorſtand folgende Herren gewählt wurden: 
Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt als Vorſitzender, Dr. v. Szuldrzynski 
und v. Nathuſtus als Stellvertreter des Vorſitzenden, Dr. Lebinskl 
als Schriftführer, A Herz als Schatzmeiſter; auch wurden 
3 Sektionen gebildet: eine tatitiiche, eine zweite für Wohnungs⸗ 
verhältniſſe, eine dritte für Dienſt⸗ und Arbeiter⸗Kontrakte. 

Von polnischen Sozialiſten werden gegenwärtig, wie 
polniſche Zeitungen mittheilen, in großer Menge Aufrufe nach 
Ruſſiſch⸗Polen eingeſchmuggelt. 

r. Die Bockfeſte nach Münchener Art, wie ein ſolches am 
geſtrigen Montag als drittes in dieſer Satjon im Höcherlbräu 
ſtattgefunden hat, erfreuten ſich ſtets eines ſo überaus zahlreichen 
Beſuches, daß das geräumige Lokal an jedem Montag Abend bis 
auf den letzten Platz gefüllt war. Es war dabei Alt und Jung, 
Damen und Herren, Hoch und Gering vertreten und es herrſchte 
eine allgemeine Gemüthlichkeit, wie ſie nur die Karnevalslaune mit 
bringen kann. Die Muſik ſpielt flotte Weiſen, bekannte Lieder, 
Tänze u. drgl., die Gäſte ſingen mit oder begleiten die bekannten 
Melodien auf ſonſt irgend eine Art. Dabei findet man nirgends 
eine Ausſchreitung oder Ungehörigkeit. Gemüthlichkeit iſt, wie 
geſagt, die Signatur des Ganzen. 5 
Zu der Notiz „Preſtprozeß“ in der geſtrigen Morgen⸗ 
nummer unſerer Zeitung bemerken wir auf Wunſch des Betheiligten 
nachträglich, daß der Name des verantwortlichen Redakteurs des 
„Kuryer Pozn.“ von Zmors ki iſt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 8. März. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Bei. Ztg.“! Im Reichstage kam 
heute die Interpellation von Stauffenberg-Siegle au 
Vorlegung einer Literarkonvention mit Amerika und Oeſter⸗f 
reich zur Beſprechung, wovon der erſte Theil durch die ſchon 
vorliegende Konvention erledigt iſt. Der Staatsſekretär von 
Marſchall ſtellte auch eine Konvention mit Oeſterreich⸗Ungarn 
für die nächſte Seſſion in Ausſicht. Darauf wurde die Kon⸗ 
vention mit Amerika in erſter und zweiter Leſung ange⸗ 
nommen. 

Bei der Fortſetzung der Etatsberathung kam die konſer⸗ 
vative Reſolution zu dem Penſionsfonds auf eine Novelle zum 
Militärpenſionsgeſetz zur Debatte. Generallieutenant Spitz 
erklärte, daß bereits eine Novelle ausgearbeitet werde, aber 
wegen techniſcher Schwierigkeiten noch nicht vorgelegt ſei. Abg. 
Richter bedauerte die Verquickung der Penſionsregelung der 
Kriegsinvaliden mit der allgemeinen Penſionsnovelle, wodurch 
eine unnöthige Verzögerung der erſteren entſtehe, und beleuchtete 
ſodann die außerordentliche finanzielle Tragweite des konſer⸗ 
vativen Antrages, die denſelben unannehmbar mache. Gleiche 
Bedenken äußerte Abg. Oerterer, worauf die Reſolution mit 
Rückſicht auf die regierungsſeitig erfolgte Erklärung zurückge⸗ 
zogen wurde. Darauf wurde der Etat angenommen, ebenſo 
der Invalidenfonds. 

Zu dem Etat der Zölle brachte Abg. Broemel Beſchwer⸗ 
den des Handelsſtandes über die Verſchleppung der Zollſtrei⸗ 
tigkeiten und mangelndes Entgegenkommen der Zollämter gegen⸗ 
über den Gewerbetreibenden vor. Schatzſekretär v. Maltzahn 
und Abg. v. Stumm nahmen den Bundsrath in Schutz, wäh⸗ 
rend die Abgg. Goldſchmidt und Schalſcha ſich den Klagen 
des Abg. Broemel anſchloſſen. Abg. Menzer begründete 
einen Antrag auf Erhöhung des Tabakszolls, deſſen Berathung 
morgen vorliegt. 

Berlin, 8. März. Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] (Abgeordnetenhaus.) Bei der Fortſetzung 
der Berathung des Kultusetats entſpann ſich eine umfangreiche 
Debatte über die Reform der Lehrpläne an höheren Lehran⸗ 
ſtalten. Die Abgg. Graf (nat.⸗lib.) und Kropatſchek (fonf.) 
erklärten ihre volle Uebereinſtimmung mit der vorgenommenen 
Reform, namentlich auch mit dem Zwiſchenexamen in Sekunda, 
und bekämpften die Einheitsſchule, ſowie die ag = 
der Realgymnaſien mit den Gymnaſien, wogegen die 122 
v. Schenckendorf (nat lib.) und Grimm (konſ) lebhaft die 
Einheitsſchule befürworteten; erſterer verlangte einen gemein⸗ 
ſamen Unterbau für beide Lehranſtalten mit einem dreitheiligen 
Oberbau. Der Kultus miniſter erklärte, daß die Regierung 
bezüglich der Einheitsſchule zunächſt die Erfolge des Verſuchs 
in Frankfurt a. M. abwarten wolle, ferner daß der Gedanke 
der Gleichberechtigung der Realgymnaſien mit den Gymnaſien 
nicht ohne weiteres zurückzuweiſen ſei. Morgen Ze 

Berlin, 8. März. [ Privat: Telegramm der „Poſ. 
Ztg.“] Die „Kreuzztg.“ enthält eine Nachricht, welche aus 
intim unterrichteter Quelle ſtammt, giebt dieſe aber gleichwohl 
mit Vorbehalt: Die Verſtändigung mit dem Herzog von 
Cumberland iſt am Montag Abend erfolgt; auch die eventuelle 
Thronfolge des Sohnes des Herzogs in Braunſchweig ſoll 
einbezogen ſein. Der Großherzog von Oldenburg ſoll hierbei 


r 
vermittelt haben. 


mann Herrn Leo 


Poſen, im März 1892. 


ebenſt an. 
5 Poſen, im März 1892. 


Die Verlobung unſerer Tochter Rosa mit dem Kauf⸗ 
: pold Glaser theilen wir hierdurch er- 
1 gebenſt ſtatt beſonderer Meldung mit. 


Be Samuel Opieszynski u. Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein Rosa Opieszynska, 
Tochter des Kaufmanns Samuel Opieszynski und ſeiner 
Frau Dorothea geb. Friedländer, zeige ich hierdurch 9755 


Leopold Glaser. 


55 Nach langen Leiden verſchied heute Nachmittag un, 


5 theurer, inniggeliebter Vater und Großvater 


David 


im 72. Lebensjahre. 


Kurnik 


Br. Wir zeigen dies tiefbetrübt allen Freunden und Be⸗ 
98 kannten ſtatt jeder beſonderen Meldung an. 
I: Santomiſchel, den 7. März 1892. 


Gemeinde, den 


im Alter von 74 Jahren, 


Bertrelung der evang. 


. J 


Beerdigung Mittwoch 3 Uhr. 


ai Irauernden Hinterbliebenen. 


Am 7. März früh 7 Uhr hat Gott nach kurzem 
Krankenlager den langjährigen treuen Hirten unſerer 


Hern Pastor Wiedemann, 


aus dieſer Zeit abberufen. 


Sein Andenken wird allezeit bei uns in Segen bleiben. 


Der Gemeinde- Kirchenralh und die Gemeinde⸗ 


Gemeinde zu Czempin. 
A. 3385 


* kriele. 


— 2 ſtatt. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Fräulein Frieda 
Spatzter mit ſtädt. Thierarzt 
N Albert Bundle in Berlin. 
N Verehelicht: Hr. Heinrich 
2 Walther mit Frl. Adelheid 
Br Wunſch in Berlin. Major a. 
SD F. Stiehle mit Frau Thekla 
95 Mueller, geb. Dolscius in Berlin. 
\ Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Martin Buchholtz in Berlin. 
Hrn. Eduard Micha in Hoppe⸗ 
garten. 
Eine Tochter: Hrn. Hans 
— v. Wangenheim in Kopen⸗ 
150 Königl. Regierungsbau⸗ 
meiſter Schlüter in Hamm. 
Geſtorben: Konſul u. Ritter 
Anders Petter Leffler in we 
5 . — Stabsarzt Dr. Oskar 
* Sauer in Cleve. Feldmarſchall⸗ 
5 t. Maximilian Freiherr von 
Potier des Echelles in Wien. 
Geh. Rath Alex. ER Poleiaeff in 
Wien. Frau A. von der 
1 geb. Sihemam in Bre⸗ 
Hr. Dr. Karl Haccius 
ine Chateau de Lancy b. Genf. 


BE Vormtungen. Be 


Stadltheater Posen. 


Mittwoch. den 9. März 1892 
Zum erſten Male: 3319 
Novität 1 e 
n Berlin. 
Satisfaktion. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen 
von Ale Mer Baron v. Roberts. 
Donnerſtag, den 10. März 1892: 


Das Nachtlager in 

Granada. 

N Oper in 2 7 — v. C. Kreutzer. 
Hierauf: 3389 


Cavalleria Rusticana. 


Kraetschmann’s 
Theater Variete. 


TDiillich Vorſtelung. 


Hennigscher 
4 Gesangverein. 


Montag den Ev und Mittwo 
den 9., Abends 7% Uhr: 


4 auptprobe. 


Wmf ice Erſcheinen erbeten. 


—.— 


Die Be ‚erbigung und Trauerfeier findet am 10. d. M. 


Stern’s Saal. 
I. große Soiree 


der amerikaniſchen Mnemo⸗ 
techniker und Suggeſtioniſten, 
Gedankenübertragung: 


Ella Kennedy, 
Hugo Lorenz, 


ſowie 
Ludolph Schradieck 
in ſeinen humoriſtiſchen 
Experimenten. 

Kaſſenöffnung 7, Anfang 8, 
Ende 10%, Uhr. 3418 
Preiſe der Plätze: Nummerirt. 
Sperrſitz 2 M., nummerirtes 
Parquet 150 M., Stehplatz 1 M. 
Vorverkauf ohne Aufſchlag 
von heute ab in der Muſikalien⸗ 
handlung von Bote u. Bock. 
Sonntag, den 13. März er:: 


II. große Spiree, 
E. Oskar Müller's 


yodtom 


Heute ſowie jeden Mittwoch von 
Nachmittags 4—7 Uhr: 


Schüler- u. Kinder- 
Reit-Fest 3403 


zu ermäßigtem Reitpreiſe. 
Von Abends 7 Uhr ab bis 11 Uhr: 


Blumen Keitfeit 


für Damen u. Herren. 


„Zum Tauentzien“, 


St. Martin 33. 2689 
Einrichtung und Bedienung wie 
m Tauentzien-Breslau. 
Echte Biere, vorzügl. Küche. 
Hochachtungsvoll 


Julius Köhler. 
Wel 
3412 


Deutſchen Aron prinzen. 
Heute ſowie jeden Mitwoch 
Eisbein⸗Abendbrot, 

wozu ergebenſt einladet 
Hochachtungsvoll 
Th. Conrad, Wilda 15a. 


eee Per 


Eleganter Damen⸗Masken⸗ 
Anzug zu leihen od. kauf. gef 
Ar mit sl Angabe 

S. K. 100 

ade marinirten ache 

lundern und N e. 
8. ett alk, Breiteitr. 9 3410 


— 


Grosses 


Anfang 8 Uhr. 


(Walzer⸗Abend) 
von der Kapelle des 47. Infanterie⸗Regiments. 


Nächste günstigste Ziehung 15.-17. März. 


bToSse ANEINDaner -T Loterie, 


4031 Gewinne i. G. von 105000 Mark. 7 
Haupttreffer: 15000 (1200 


Original-Loose zu beziehen von F. de Fallois, Hoflieferant, 
(Reichsbank-Giro-Conto.) 


Loose, so lange Vorrath, in Posen zu haben bei allen Loose-Händlern. 
Für Liste und Rückporto sind 30 Pfg. beizufügen. 


Lamberts Saal. 


— — Mittwoch, den 9. März 


Wiesbaden. 


Concert 


Entree 25 Pf. 


Hennigscher 


Dienſtag, den 22. März, in Lamberts Saal: 


dy s 


Gesangverein. 
seus 


von Max Bruch. 3391 
Eintrittskarten zu 3 Mark — für die paſſiven Mitglieder zu 


Sonnabend, den 12. Nit; 1892: 3 — Textbücher zu 25 Pf. bei Herren Ed. Vote 


Kaſſenpreis 3 ur 


l 1,50 Mark. 


bemälde- Ausstellung, 


Posen, 
2 Wilhelmstrasse 26 = 


it eine Prachtſammlung von 


EEE” 
u 


Oelgemälden & 


moderner Künſtler 
auf 8 8 Tage zum Verkaufe ausgeſtellt. 


Geöffnet von 9 Uhr früh bis 7 Uhr Abends. 


Heinrich Frankenstein, 


3402 Kunſth 


2 Stellen- Angebote, 5 


Ein im Stadtvermeſſungsweſen 
erfahrener Ingenieur, Geometer 
oder auch älterer Zeichner von 
energiſchem Weſen, der deutſchen 
— n er Sprache mag; 
wird als 


Vorgeſetzter 


für ein Stadtplancart rungsbureau 
auf hi Dauer von 3 Jahren ge⸗ 
— Offerten mit Lebenslauf, 


ſuch 
Zenantßabſchriſten und Gehalts⸗ De. 


anſprüche unter H. H. an die 
Expedition des Blattes. 

Für das Diſtrikts⸗Amt Dobrcz, 
Kreis Bromberg, wird ein zuver⸗ 
läſſiger, brauchbarer Bureau⸗ 
Gehilfe geſucht. Gehalt bis 100 
Mark monatlich. Offerten werden 
unter der Adreſſe F. Schulte, 


Jerſitz, Poſen 3, erbeten. 3396 
Eine gut eingeführte, große 
e e ee Saul 


für Poſen und 


Haupt⸗ Agenten. 


7 5 Incaſſo und 16 %% Ab⸗ 
at e e Bei reger Thätig⸗ 
t noch mehr. 3392 
Gefl. Offerten bitten sub Nr. 26 
C. L. Rudolf Mosse, Poſen, 
niederzulegen. 


ſucht 


ändler aus Berlin. 


Konkurs. 


An der fünfklaſſigen deutſchen 
Volksſchule der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde zu 9 iſt mit 
1. September l. J. die Stelle 
eines Direktors zu beſetzen, der 
die Prüfungen für Bürgerſchulen, 
5 ſowie Kennkniß der deutſchen und 
polniſchen Sprache in Wort und 
an nachweiſen kann. 

e Gemeinde bietet Oe. W. 
900 Gehalt, Oe. W. 100 Zulage 
für die Leitung der Schule, 
ſechs Ouinquinalzulagen zu 
W. 50 nebſt freier Wohnung 
im Schulhauſe; fordert aber vom 
Bewerber um dieſe Stelle den 
Beitritt ſowohl zum „Allgem. 
Oeſt. evang. Lehrer⸗ Penſions⸗ 
Inſtitute“, als auch von Ver⸗ 
heiratheten zur, Lemberger evang. 
Prediger⸗ und Lehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſenanſtalt.“ 3212 

Offerten evangelischer Bewerber 
ſind unter Beiſchluß der Zeug⸗ 
niſſe bis 1. April 1892 an den 
Vorſitzenden des Presbyteriums, 

errn Senior Emil Grafl in 

emberg (Ulica zielona 9) zu 
richten. 


Das Presbyterium. 


Vertreter für den Beſuch von 


Bäcker, Konditoren u. Speiſeanſt. 
J. Matheus, Berlin, Dragonerſtr. 16. 


& Chandon in Epernay⸗ 


errichtet 1743. 
Die beliebteſten Marken ſind: 


Vin blanc Grand mousseux, elegant, halbſüß. 

Cremant rosé, voll, ſüß. 

White Star (Cremant demi-sec), ſehr zart und fein, 
halbtrocken. 

Grand cremant Imperial, hochedel. 


Zu beziehen durch alle Weinhandlungen. 


3092 


Mark baar), 5000, 
3000, 3mal 1000 Mk. 


3210 


Die 3352 
General⸗Agentur 
einer eingeführten älter. deutſchen 


Feuerverſicherungs⸗ Aktien - 
Geſellſchaft für die 


Provinz Poſen 
und einen Theil der Provinz 
Schleſien iſt neu zu 5 
Thatkräftige, mit den Verhält⸗ 
niſſen des Bezirks genau bekannte 
fautionsfähige Bewerber, welche 
ſich die Organiſations⸗ u. Acqui⸗ 
ſitionsthätigkeitperſönlichenergiſch 
angelegen ſein laſſen wollen, 
werden gebeten, ihre ausführlichen 
Bewerbungen unter E. 1265 
4 baldigſt an Rud. Mosse in 
Köln gelangen zu laſſen. Fach⸗ 
leute werden bevorzugt. 


gu eine leiſtur gsfahige 


Fruchtſäfte⸗Fabrik gr 


in Schleſien wird für Polen. > 5 


Umgegend ein 


Vertreter gesucht, 


der möglichſt mit Colonialwaaren⸗ 
händlern in Verbindung ſteht. 

Meldungen werden erbeten sub 
H. 21 135 an Haasenstein & Vogler, 
A.⸗G., Breslau. 


Geſucht Herren, 


welche zu den 5 Kreiſen 
Poſen's 
(Offizieren, Beamten, Guts⸗ 
beſitzern) 


Beziehungen haben, von einem 
Weingutsbeſitzer an der Moſel 
behufs Verkauf feiner (reellen) A 
Weine. Gute Proviſion. Offert. 
sub J. D. 857 an Haasenstein u. 
Vogler, A.⸗G., Köln. 3379|» 
Von einerleiſtungsfähigen Käſe⸗ 
fabrik Weſtpreußens wird ein 


tüchtiger Agent 


für die Provinz Poſen geſucht. 
Offert. sub J. N. 7960 an Ru- 
dolf Mosse, Berlin SW. 


Eine alte guteingeführte 


Weinhandlung 


nat einen tüchtigen und zuver⸗ 
läſſigen 3207 


RNeiſenden 


p. ſofort eventl. p. 1. Juli c. 

Angabe der bisher beſuchten 
Provinzen erwünſcht. Stellung 
eventl. dauernd. Offerten unter 
A. 259 befördert Rudolf 
Moſſe, Breslau. 


Ein junger Mann mit guten 


Schulkenntniſſen kann bei uns als 50 Pf., 


Lehrling 


eintreten. me un Nach⸗ 
ps 1 von 2-3 Uhr Bun 


Ei. Bote & 6. Bock, 
Buch⸗ und Muſitalienhandlung. 


Für m. Getreide- und Schank⸗ 
geſchäft ſuche einen Lehrling m. 
g. Schulbildung, moſ. Konf., der 
poln. Sprache mächtig, b. vollſt. 
fr. Station p. 1. April cr. 3384 

ubowski, 
Sandberg, Bor. 


Für mein Coloniaf-, Cigarren⸗ 
und Eiſengeſchäft ſuche p. 1. April 
en tüchtigen jungen Mann als 


Commis. 


Derſelbe muß der poln. Sprache 
mächtig ſein. 3388 
H. 4. Kahl, Stenſchewo. 


Ein Zuſchneider, 


ſpeciell für Knaben⸗ u. Kinder⸗ 
Coufeetion findet ſofort oder 
ſpäter dauernde Stellung. Offert. 
sub P. 64 an 6. L. Daube & Co., 
Poſen, Friedrichſtr. 31. 3416 
Für mein Kurzwaarengeſchäft 
en gros ſuche 3417 


einen Lehrling 


mit guter Schulbildung; von hier 


bevorzugt. 
B. Cohn. 


Suche per 1. April einen un⸗ 
verheiratheten, ehrlichen, nüchter⸗ 
nen, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtigen 3033 


Gärtner. 


Derſelbe wird gleichzeitig in der 
Wirthſchaft beſchäftigt. Gehalt 
nach Uebereinkunft. 


Krause, 
Marcellino b. Poſen. 
Einen deutſchen ſelbſttbätigen 


Ziegelmeiſter 


für 8 ſucht vom 1. . 
er. ab 


Herrschaft Drialin 

bei Gneſen. 
Unverheiratheter, deutich.,evanz 
geliſcher ſelbſtthätiger, tüchtiger 


Gärtner 


findet Stellung zum 1. April in 
Koninko b. Gondek. 3371 
Schriftliche Anmeldung. 


Ein unverh. ordentl. Gärtner 


aufs Land zu Mitte März geſ. 
Meld. m. Zeugn. u. m. 0 
unt. S. 30 a. d. Exped. d. Ztg. 


Ein lücht. Uhrnadhergehilie 


per ſof. geſ. Elkeles, Neueſtr. 1 


ö Aal. Gesuche sa 


Suche zum 1. Juli eine 
Breunerei⸗Verwalterſtelle in 
einer größeren Brennerei. Bin 
verh., 32 Jahre, mit dem aller⸗ 
neueſten Verfahren vertraut, 
6 Jahre in letzter Stellung, in 
welcher außer Kartoffeln auch 
Mais verarbeitet wird und nach⸗ 
weislich ſehr hohe Erträge erzielt 
wurden. 3372 

Gefl. Off. erbittet Stenner 
Verwalter Bromberg, Klein⸗ 
hof Tapiau Oſtpreußen. 

Ein verh. Inſpektor, 34 J. alt, 
gute Beugn. und Empfehlungen, 
6 Jahre in letzter Stellung, 
. Stellung v. 1. April. Offert. 

„ I.. poſtlagernd 8 
Schleſien. 

Ein geb. junges Madchen 

die höhere . ab⸗ 
ſoölet hat, ſucht per April 
Stllg. zur Erz. v. größ. Kindern 
Off. unt. S. K. 16 Exp. d. Poſ. Ztg. 


6E 


Menzel’sche concess. 


Gymnasial-Vorschule 
beginnt den Sommerkurſus 


den 21. April. Kurſe halb⸗ 
jäbrig, Schulgeld pro Quar⸗ 
tal 18 Mk. Anmeldungen 
täglich von 12—1 Uhr. 3393 


Bromwasser, 


(aqua bromata nervina) allen ner⸗ 
venkranken, an nervöſ. Kopfſchmerz 
u. an Schlafloſigkeit leidenden Per⸗ 
ſonen en „ Obdach laſche 


Ya . 
4 Mart 12 25 250 Part 191 ME 
2381 


Königl. priv. Rothe Apoth 
Poſen, Markt 37. 
Suche einen 5188 
Theiluehmer 
mit 25—30 000 M. Vermögen 


gegen Sicherſtellung, mit Dorn 
Verdienſt. Offerten D. Z 300 


Poſ. Ztg. 
Ueber 200 reiche Damen 


kirat. u hetrat. Näh. d 
Seit, e G. Porto 10 Pf: 


N 1 8 er 
Li 8 9 4 2 eee N 
a N b r 6 N 


Nr. 12. Mittwoch, Beilage zur Poſener Zeitung. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 

* Borftellungen in der Suggeſtion und Mnemotechnik. 
Wie aus heutigem Inſerat erſichtlich, findet hier am Sonnabend, 
den 12. März d. J., die erſte große Sotree der berühmten ameri- 
kaniſchen Suggeſtioniſten! und Mnemotechniker Ella Ken⸗ 
nedy und Hugo Lorenz, ſowie des vorzüglichen ben unt 
tateurs Ludolph Schradieck ſtatt. Es geht dieſen Künſt⸗ 
lern ein geradezu ſenſationeller Ruf voraus, und ſprechen ſich die 


uns vorliegenden Berliner Zeitungen auf das Glünzendſte über 


deren Leiſtungen aus. So ſchreibt u. A. das „Berliner Tageblatt“ 
vom 3. Dezember 1890: Konkordia⸗ Theater. Die ameri- 
kaniſchen Gedächtnißkünſtler Miß Kennedy und Mr. Lorenz traten 
dort zum erſten 
bare grenzenden Leiſtungen das Parquet und die Logen. 
Dame, nichts weniger als ſpiritiſtiſch ausſehend, ſondern friſch, 
voll und lebhaft, nimmt Platz auf der Bühne und läßt ſich von 
ihrem Partner die Augen verbinden. Dieſer ſteigt zum Volke 
herab, und alsbald beginnt ein Frage⸗ und Antwortſpiel von ver⸗ 
blüffender Raſchheit und Sicherheit. Das Publikum iſt gebeten, 
irgend welche Gegenſtände, die es bei ſich trägt, zur Hand zu neh⸗ 
men, und im Geſchwindſchritt durchſauſt Mr. Lorenz die Bänke, 
je einen Gegenſtand im Fluge berührend: einen Stock, ein 
Bigarrenetuis, einen Fächer, ein Opernglas, ein Bierglas, eine 
rg ein Meſſer, einen Knopf, einen Zahnſtocher u. ſ. w. Auf 
die mit höchſter Zungenfertigkeit hervorgeſtoßene Frage: „Was iſt 
das 7: Was halt ich hier? Was hat die Dame zur Hand?“ folgt 
blitzſchnell die richtige Antwort. Das geht im Eilzugtempo von 
Bank zu Bank, von Loge zu Loge; in fünf nuten ſind 
mindeſtens hundert Gegenstände beruͤhrt und von der mit vorbun⸗ 
denen Augen daſitzenden Dame mit unfehlbarer Sicherheit benannt. 
Auch die Jahreszahl, der Werth und das Urſprungsland der Geld⸗ 
ſtücke, die Nummer des Eiſenbahnbillets — Alles weiß Miß 
Kennedy mit triumphirender Allwiſſenheit zu nennen. Die rech⸗ 
neriſchen Wunderſtückchen mit fünfitelligen Zahlen, die auf das 
Frage⸗ und Antwortſpiel folgten, konnten keine Steigerung des 
Erfolges mehr bedeuten, denn wer ſo „hell ſieht“, wie Miß Kennedy 
gleich in den erſten fünf Minuten ihres Auftretens bewieſen hat, 
für den giebt es auch keine arithmetiſchen Geheimniſſe. — Ueber 
Herrn Ludolph Schradieck ſchreibt in einer anderen Nummer 
daſſelbe Blatt. Die Leiſtungen des Herrn Schradieck als Preſti⸗ 
digttateur waren hochintereſſant und anerkennenswerth; er verſtand 
es mit bedeutender Gewandtheit, Täuſchungen 3 den 
Zuſchauern Thaler aus den Taſchen zu ziehen und Uhren ver- 
ſchwinden zu laſſen, die ſich alsdann in dem Zigarxrenetui eines 
ung e =. * Seine Zauberſcherze wurden 
it lebhaftem Beifall belohnt. 

5 * 52 Nachmittag ¼ 4 Uhr war Grabenſtraße Nr. 
14 im e I. Etage in einem Zimmer durch einen eiſernen 
Ofen das in der Nähe zum Trocknen aufgeſtapelte Holz in Brand 
gerathen. Von der Feuerwehr wurde der entſtandene Brand mit 
einigen Eimern Waſſer bald gelöſcht. 5 

br. Auf dem Verdychowoer Damm bei den beiden Vor⸗ 
fluthgräben, an den 2 Ueberfällen, wird auf Anregung 
der hieſigen Polizei die Chauſſee⸗ und Wegebauverwaltung morgen, 
Mittwoch, früh damit beginnen, das dort übergefrorene Eis auf⸗ 
auen und den Weg für Fußgänger und Fuhrwerk pafjirbar her⸗ 
ae zu laſſen. Es wird damit einer für Fußgänger recht empfind⸗ 
ichen Verkehrserſchwerung abgeholfen werden. 

br. Entwiſcht. Ein hieſiger Arbeiter, welcher auf dem 
Gerberdamm eine Pferdedecke geſtohlen hatte, ſuchte ſich ſeiner 
Feſtnahme durch die Flucht zu entziehen, nachdem er die geſtohlene 
Decke von ſich geworfen hatte Er 2 durch den Wierze⸗ 
bach, unmittelbar an der Stelle, wo derſelbe in die Warthe mündet 
lief dann in der Richtung nach dem jüdiſchen Schlachthauſe weiter 
und war mit einem Male verſchwunden. Die Decke iſt dem Be⸗ 
Stoblenen wieder zugeſtellt worden. 

br. Verhaftungen. Ein Arbeiter betrat am Montag Abend 
8 Uhr ein Geſchäft in der Waſſerſtraße und wollte die daſelbſt an⸗ 
gebrachte Armenbüchſe entwenden. Auf friſcher That dabei abge- 
faßt, wurde er ſogleich in das Polizeigefängniß abgeführt. — Zwei 
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Knaben kamen am Montag etwa um 7%, Uhr Abends in eine 
Konditorei auf der St. Martinſtraße und verlangten Kuchen. Bei 
dieſer Gelegenheit entwendete der eine, 13 Jahr alt, eine Tafel 
Chokolade, wurde aber dabei ergriffen und ſogleich verhaftet, 
während es dem anderen gelang, zu entfliehen. 

br. Diebſtähle. Am 29. vorigen Monats iſt einer auf der 
St. Martinſtraße wohnenden Schloſſersfrau aus ihrem verſchloſſenen 
Keller mittelſt Nachſchlüſſels ein kupferner Keſſel im Werthe von 
9 Mark geſtohlen worden. — Am Sonnabend haben unbekannt 
gebliebene Diebe aus einer Werkſtelle in der Großen Gerberſtraße 
zwölf polirte Stühle im Werthe von 12 Mark geſtohlen. 

x Wilda, 8. März. (Beſitzwechſel. Die Noth⸗ 
wendigkeit von Straßennamen. Zuſtände im 
Wildathorx.] Das Hausgrundſtück Wilda Nr. 32b gegenüber 
dem Kloſter, in welchem NE) 3. Z. die Fiereck'ſche Schankwirthſchaft 
befindet, iſt von dem Beſitzer J. Mager an den Reſtaurateur 
A. Fiedler von hier für 27 000 M. verkauft worden. — Der Uebel⸗ 
ftand, daß die Straßen unſeres Vororts immer noch namenlos find, 
macht ſich insbeſondere für Fremde in läſtiger Weiſe fühlbar, um⸗ 
ſomehr, als nachgerade auch die einheimiſchen nicht mehr genau 
7 welche Hausnummern die zahlreichen Neubauten in den 
verſchiedenen Straßen haben. Früher unterſchied man 1 
noch zwiſchen Unter- und Oberwilda, ſeit der Vereinigung beider 
zu einer Gemeinde kommt das jedoch mehr und mehr außer Ge⸗ 

rauch. Da beide Ortstheile die alten Hausnummern beibehalten 
haben und weiterhin die auf ehemaligem Ackerlande neu entſtan⸗ 
denen Hausgrundſtücke durchweg die Nummern der Wirthſchaften 
tragen, von denen ſie abgezweigt wurden, ſo iſt in den einzelnen 
Straßen ein wahres Chaos von Hausnummern entſtanden, das nicht 
ſchlimmer gedacht werden kann. Will beiſpielsweiſe jemand nach 
Nr. 20, ohne zu wiſſen, ob der Geſuchte in Unter⸗ oder Oberwilda, 
in 20a, b, C, d, oder e wohnt, jo kann er des Glücks gewärtig ſein, 
acht räumlich weit aus einander an verſchiedenen Straßen liegende 
17 aufſuchen zu müſſen, ehe er ans Ziel gelangt, Aehnlich 
iſt's mit der Mehrzahl der anderen Nummern namentlich in Ober⸗ 
wilda. Selbſt amtlich wird die Nothwendigkeit der Straßenbe⸗ 
nennung längſt empfunden, bedient man ſich doch bei Berichten 
und Konſensertheilungen in Ermangelung anderer der volksthüm⸗ 
lichen Benennungen, die vorhanden find, ſwie Hypothekenſtraße etc. 
Warum die Namensgebung, die ſchon ſeit zwei Jahren auf der 
Tagesordnung ſteht, immer wieder verſchoben wird, iſt uner⸗ 
indlich, zumal mit dem Taufakt doch keinerlei Unkoſten verknüpft 
nd. Der noch nicht in Kraft getretene Bebauungsplan kann jeden⸗ 
falls nicht als Hinderungsgrund für die Benennung bereits vor⸗ 
handener Straßen hingeſtellt werden. — Die zeitweilig geradezu 
ekelerregenden Zuſtände in den beiden Fußgängerpaſſagen des Wilda⸗ 
thores ſind bekannt. Wegen derſelben iſt ſeit Jahren ſchon viel 
geklagt und geſchrieben worden, doch ohne dauernden Erfolg. 
Der vor längerer Zeit ſeitens der königl. Kommandantur geſtellte 
I fdafter wurde nach einigen Monaten wieder eingezogen; der 
. jüngſter Zeit am Thor ſtehende Schutzmannspoſten iſt nicht 
m Stande während der wenigen Tagesſtunden, die er dort zubringt, 
auf eine völlige Beſeitigung der beklagten Uebelſtände hinzuwirken. 
Dies würde nur durch einen ſtändigen Poſten oder noch beſſer 
durch den Bau der an ſich nothwendigen Bedürfnißſtätte, entweder 
innerhalb oder außerhalb des Walles, zu erzielen ſein. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


(Nachdruck der Original⸗Artikel ohne Quellen⸗Angabe nicht geſtattet.) 

—r. Frauſtadt, 7. März. [Jubiläum.] Im benachbarten 
Dorfe Alt⸗Kloſter feiert die dortige evangeliſche Gemeinde am 7. 
Mai cr. das 25jährige Beſtehen ihres Schul⸗ und Bethauſes. Zu dieſer 
Feier werden in dem Dorfe ſchon jetzt Vorbereitungen getroffen. 
Der Pächter der dortigen königlichen Domäne, Rittergutsbeſitzer 
Bail auf Ziebern bei Glogau ſoll die Abſicht hegen, dem Schul⸗ 
und Bethauſe eine größere Glocke zu ſpenden. 

R. Meſeritz, 7. März. [Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung. — Schwurgericht.] In der letzten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung erſtattete die Schlachthauskommiſſion, be⸗ 
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9. März 1892. 


ſtehend aus Senator Fiſcher, Maurermeiſter Donath und Sa = 
meiſter Zillmann, Bericht über ihre Reiſe nach Schrimm, PBlef 
Liſſa und Koſten, behufs Beſichtigung der dort vorhanden 
Schlachthäuſer und ſchlug den Bau eines ſolchen in hieſiger St 
nach dem Muſter des Schlachthauſes in Schrimm vor. Sodann 
wurde eine Kommiſſion zum Ausſuchen eines geeigneten Bauplatzes 
gewählt. In der gleichen Sitzung wurde die Kommunalbeſtenerung 
derjenigen Perſonen mit einem Einkommen von unter 420 Mark 
auf 1,20 Mark, von 420-660 M. auf 2,40 M. und von 660-900, 
M. auf 4 Mark feſtgeſetzt. Endlich wurde beſchloſſen, für die hieſige 
„Freiwillige Feuerwehr“ einen Waſſerwagen für 1000 Mark 
beſchaffen. Die Provinzial⸗FJeuerſozietät giebt 40 Prozent Beih 

— In der heute ſtattgehabten Schwurgerichtsſitzung wurden der 
Poſtgehilfe Bruno Kirſcht von hier wegen Unterſchlagung und Ur⸗ 
kundenfälſchung in 4 Fällen, ohne Gewährung mildernder Umſtände, 
zu 1%, Jahr Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt, der Vong dit 
Otto Friedrich Klemſtein aus Grätz wegen Unterſchlagung Ur 
kundenfälſchung in 3 Fällen, unter Berückſichtigung mildernder 
Umſtände, zu 1 Jahr Gefängniß mit Anrechnung von 3 Monaten 
Unterſuchungshaft, und der Arbeiter Ernſt Neugebauer aus Grätz 
wegen Brandſtiftung zu 4 Jahr Zuchthaus verurtheilt. 

t. Adelnau, 6. März. [Wohlthätigkeitsvorſtel⸗ 
lung.] Die heute im Saale des Herrn v. Lepell durch den 
terländiſchen Frauenverein veranſtaltete Wohlthätigkeitsvorſtellung 
war fo zahlreich beſucht, daß der Saal die Erſchienenen kaum 
faſſen vermochte. Die Vorſtellung wurde mit dem Einakter „ 
von Jonas, der von den Darſtellern unter lebhaftem Beifall des 
Publikums recht gewandt geſpielt wurde, eröffnet. Hierauf fol 
orei Lieder für gemiſchten Thor, von denen namentlich das le 
„Lenzesgruß“ von Keller, hervorgehoben zu werden verdient, ferner 
kamen zum Vortrag ein Lied für Männerchor und als 
ein Männerquartett von Iſenmann, welches durch Mitglieder des 
Männergeſangvereins ſchlicht und ergreifend vorgetragen wurde. 
Noch ganz beſonderen Beifall ernteten D-mol Trio von Mendels⸗ 
ſohn, von welchem 2 Sätze zu Gehör gebracht wurden, ſowie die 
Romanze für Cello von Ries. Mehrere Lieder von Wagner, 
Schumann, Bruch, Gounod ſowie ein Duett aus Troubadour, 
welche durch ein in der Gegend angeſeſſenes Künſtlerpaar geſungen 
wurden, trugen zu dem glänzenden Gelingen der Vo lie Luce 
falls nicht wenig bei. Als Einnahme wurde die erkleckliche 
von 250 Mark erzielt. 

a.— Kriewen, 6. März. [Viehkrankheit. Straßen 
anfall. Perſonalien. ltersrenten.] In dem acht 
Kilometer von hier entfernten Dorfe Lagowo iſt unter dem Rind⸗ 
vieh des Wirthſchaftsbeſitzers Szezesny eine Krankheit, anjcheinend 
die Lungenſeuche, ausgebrochen; die amtliche 1 der 
Krankheit iſt bereits angeordnet worden. — Der Gutsverwalter F. 
vor dem 6 Kilometer von hier entfernten Rittergute Kleſzezewo 
hatte geſtern ſeine 3 Brüder — Schulknaben im Alter von 7 bis 
11 Jahren — mittelſt Wagens nach hier zur Schule geſchickt. 
3 wurde das Fuhrwerk, welches ein junger Burſche lenkte, 
von zwei hieſigen polniſchen Fleiſchergeſellen gewaltſam angehalten. 
Unter frechen Drohungen und Schimpfworten forderten ſie von 
den zu Tode erſchrockenen Knaben die Mitfahrt; ſie beſtiegen den 
Wagen, warfen die Knaben vom Sitz herunter und drangen nun, 
mit Knitteln bewaffnet, auf den jugendlichen Kutſcher mit der Auf⸗ 
forderung ein, er ſolle tüchtig fahren, damit ſie Kriewen bald er⸗ 
reichten. Unterwegs ſchimpften die frechen Burſchen unausgeſe 
auf die Kinder, wobei der Ausdruck „Ihr deutſches Hundeblut“ die 
Hauptrolle ſpielte, und fuhren ſo bis Kriewen mit. Herr F. 
von dem Vorfalle der königl. Staatsanwaltſchaft in 5 
erſtattet und dürften die frechen Subjekte, welche noch im jug 
lichen Alter ſtehend, ſchon mehrfach vorbeſtraft ſind, einer harten 


Beſtrafung nicht entgehen. — An Stelle des von Bojani =. 
M Ars. bei Poſen a Wirthſchaftsinſpettors Nah 
iſt der Ackerwirth Johann Michalowicz in Woynowitz zum Ver⸗ 


trauensmann aus dem Kreiſe der Arbeitgeber der Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsanſtalt Poſen ernannt worden. Der 
Lehrer Albert Thomas in Turew iſt für die Ortſchaft Gr 

Rogaczewo zum amtlichen Fleiſchbeſchauer beſtellt worden. — Die 
Zahl der in unſerer Stadt wohnenden Perſonen, welche Alters⸗ 
renten beziehen, beträgt zur Zeit 19. Im Verhältniß zur Ein⸗ 


Ein ſonderbarer Fall. 
Kriminal⸗Geſchichte von Gerhard Stein. 
2. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Aber trotzdem würde ich — wäre ich noch Kriminal⸗ 
Kommiſſar — nicht gezögert haben, ſeine Verhaftung vorzu⸗ 
nehmen. Ich wäre ſogar gezwungen geweſen, es zu thun, denn 
ſelbſt unter den günſtigſten Vorausſetzungen erſcheint er als 
der Schuldige, weil auch nicht die geringſte Spur vorhanden 
iſt, die etwa auf eine andere Perſönlichkeit ſchließen laſſen 
könnte, und vor Allem, weil er die Provenienz des bei ihm 
gefundenen Geldes — die uns bekannten Gründe laſſen wir 
ja unerörtert — verſchweigt. 

Doch urtheilen Sie ſelbſt. Herr Noldau, ein wohlhaben⸗ 
der Rentier, Beſitzer des Hauſes, das er bewohnt, iſt ein 
Mann von etwa fünfundvierzig Jahren, alſo im beſten Alter. 
Er ſieht gern etwas jünger aus, pflegt ſorgfältig einen dunkel⸗ 
blonden Schnurr⸗ und Backenbart, und ſein Friſeur iſt mit 
Geſchick bemüht, die gelichteten Stellen ſeines Hauptes dem 
flüchtigen Blick zu entziehen. Er iſt ein wenig Lebemann, 
ohne aber beſonders über die Schnur zu hauen. Wir kannten 
und erkannten uns, da ich ihn während meiner polizeilichen 
Thätigkeit einmal in einer harmloſen Sache als Zeuge zu 
vernehmen hatte. Dieſer Umſtand erleichterte mir auch die 
Arbeit, denn er kam mir mit dem Vertrauen entgegen, das 
bei der Unterſuchung einer ſo heiklen Angelegenheit durchaus 
unentbehrlich iſt. Herr Yıoldan iſt verheirathet mit einer zwei⸗ 
ten, jungen Frau, die ich geſtern kennen gelernt, und iſt Vater 
einer achtzehnjährigen Tochter aus erſter Ehe, die ſeit meh⸗ 
reren Wochen auswärts bei Verwandten weilt und für die 
nächſten Tage erwartet wird. 


Als Rentier, der keinerlei ernſte Beſchäftigung hat, iſt 
Herr Noldau Sammler, Liebhaber von Antiquitäten und 
Seltenheiten aller Art. Seine Sammlung, die merkwürdige 
Kaſſetten aus verſchiedenſtem Material und viele alte Waffen, 
beſonders Flinten enthält, befindet ſich in einem Zimmer 
an einem Ende der weitläufigen, ſchön und reich eingerich⸗ 
teten Wohnung. In dieſem Zimmer ſteht auch der ſchwere, 


er mit einem trefflichen Kunſtſchloß verſehene Kaſſen⸗ 
ſchrank. 
8 Hier fand auch der größte Theil unſerer Unterredung ſtatt. 

Was er mir von ſeiner Lebensweiſe mittheilte, bot mir 
vorläufig kein beſonderes Intereſſe. Herr Noldau ſteht etwas 
ſpät auf, begiebt ſich dann zu ſeinem Stammtiſch ins „Löwen⸗ 
bräu“, kommt regelmäßig zum Diner nach Haufe und beſucht 
des Abends allein einen Klub, hier und da mit ſeiner Gattin 
das Theater — wenn er nicht, was ab und zu geſchieht, zu 
Hauſe bleibt. 

„Empfangen Sie viele Beſuche?“ fragte ich. 

„Oefter allerlei Bekannte, ſie kommen und gehen.“ 

„Und Freunde, die häufiger, die mehrmals in der Woche 
bei Ihnen verkehren, länger in Ihrer Wohnung bleiben?“ 

„Ich wüßte nicht.“ 

„Wie ſtehen Sie mit Ihren Verwandten?“ 


„Wir ſind aus der Provinz. Hier in Berlin leben 
keine.“ 

„Gar keine?“ 

„Halt, doch! Natürlich, wie konnte ich den vergeſſen! 


Ein Vetter meiner Frau, ein junger Mediziner.“ 

„Ah — iſt er vermögend?“ 

„Leider nein, er bringt ſich durch. Wir helfen auch 
manchmal.“ 

„Kam er in den letzten Tagen etwas häufiger?“ 

„Nein, ich glaube, er iſt ſeit Wochen nicht hier geweſen. 
Ich treffe ihn nur oft im Reſtaurant, wir bummeln dann ge⸗ 
wöhnlich mehrere Stunden miteinander.“ 

Dieſe Auskünfte klangen durchaus nicht ermuthigend, ſie 
boten nicht den geringſten Fingerzeig. Ich entſchloß mich alfo, 
den Thatbeſtand ſelbſt aufzunehmen, und bat ihn, mir eine 
Prüfung ſeines Kaſſenſchrankes zu geſtatten. I 

Die eiferne Kaffe — ein jorgfältig und elegant gearbei- 
tetes Stück — zeigte nicht das kleinſte Merkmal, daß eine 
fremde Hand ſie berührt hätte. Ich unterſuchte ſie genau 
nach einer langjährigen Erfahrung. Ich ſchob den ſchweren 
Eiſenſchrank von ſeinem Platze und betrachtete die Rückwand 
e war ganz intakt, ebenſo wie die Seitenwände, wie die 
Thür. Ich unterſuchte nun das ungemein ſinnreiche, mit vie⸗ 


ler Geduld gearbeitete Schloß und betrachtete den vielfach ge⸗ 
zackten und durchbrochenen Schlüſſel, ich öffnete und ſch 
mit ihm die maſſive Thür, ich nahm eine Lupe zu Hilfe — 
nirgends, aber auch nirgends konnte ich die Spur eines Ein⸗ 
bruches, eines Eingriffes von fremder Hand wahrnehmen. 


Dieſes Schloß — das iſt meine unumſtößliche Ueberzeu⸗ 
gung — konnte nur mit einem echten Schlüſſel geöffnet wer⸗ 
den. Freilich auch mit einem Nachſchlüſſel — aber einen ſol⸗ 
chen konnte nur ein Mann anfertigen, der es in ſeinem Be⸗ 
rufe als Schloſſer zur höchſten Meiſterſchaft, zur höchſten 
Vollendung gebracht hatte. ; 

Aber wo waren die Spuren eines Nachſchlüſſels? Aus 
dem Stegreif vermochte kein Menſch, ſelbſt der größte Meiſter 
nicht, ihn anzufertigen. Zu einem Kaſſenſchloß, zumal zu 
einem ſolchen, bedurfte es ganz beſonderer Vorbereitungen, die 
immerhin gewiſſe Spuren, Merkmale zurücklaſſen, die eigentlich 
niemals ganz zu entfernen ſind. Aber ſolche waren ſchlechter⸗ 
dings nicht zu finden — mit der Lupe war bei beſter Be⸗ 
leuchtung nichts zu entdecken. 

Gleichwohl führte der Verdacht immer wieder zwingend 
auf Haller zürück, ein Verdacht, deſſen ſich auch der Kein 
nalkommiſſar, der mit gleicher Sorgfalt dieſelben Unterſuchun⸗ 
gen vorgenommen und zu dem gleichen Reſultate gelangt war, 
nicht erwehren konnte und der deshalb zur Verhaftung Hallers 
ſchreiten mußte. 

Ich ſtellte an Noldau faſt wörtlich dieſelben Fragen, die 
— wie er mir mittheilte — der amtirende Kommiſſar an ihn 
gerichtet hatte. 1 

„Wie haben Sie das Fehlen des Geldes entdeckt? Sir: 
5 a Buch über Ihre Einnahmen und Ausgaben?“ 
ragte ich. g * 

„Bis zu dieſer Entdeckung, oder vielmehr bis zu zwei 
oder drei Tagen vor dem Ereigniß habe ich keine Bücher ge⸗ 


führt. Ich weiß, wie viel ich vierteljährlich von der Bank 


und von dem Miethertrage meines Hauſes erhalte und ich gab 
das Geld ſo aus, daß am Ende des Quartals noch immer 
ein kleiner Reſtbetrag — ein eiſerner Fonds — in der Kaſſe 
übrig blieb.“ SCH 


N 


3 dige gehört, 
dieſer alten, ) 
. Wat geworden und es war mir ſehr willkommen, einen 


wohnerzahl unſerer Stadt — etwa 1600 — iſt die Zahl der über 
70 9 alten Perſonen als eine hohe zu bezeichnen. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt es, daß dieſe Perſonen ausſchließlich der ärmſten Klaſſe 
angehören und dennoch ein hohes Alter erreichen. 
Il Bromberg, 7. März. [Beerdigung. Beſtattung. 
1 Erxtrunken.] Heute Vormittag 11 Uhr iſt 
das dritte Opfer des Eiſenbahnunfalls, der Heizer Meyer von hier, 
auf dem evangeliſchen Kirchhofe beſtattet worden. Die Beerdigung 
erfolgte von der Leichenhalle aus. Die Leichenpredigt in derſelben 
hielt Herr Paſtor Reichert über Johannis 14, V. 27: „Den 
rieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch ꝛc.“ — Nach 
eendeter Predigt wurde der Sarg von der Leichenhalle nach dem 
Grabe gebracht. Dem Zuge vorauf ging ein Muſikchor, den 
Choral: „Jeſus meine Zuverſicht“ blaſend, dann folgte die Schützen⸗ 
kompagnie des Landwehrvereins, welche auch nach beendetem Grab⸗ 
ebete ſeitens des Paſtors Reichert über das Grab hinweg drei 
hrenſalven abgab. Der Verunglückte hat nämlich als Maſchiniſt 
auf dem Kriegsſchiff „Leipzig“ die Kämpfe in Afrika mitgemacht 
und ſich namentlich auch an dem Zuge gegen Buſchiri betheiligt. 
Das Trauergefolge war ein ſehr großes und die Kranzſpenden, 
welche auf dem Grabe niedergelegt wurden, waren recht bedeutend. 
— Am Sonnabend wurde wegen eines Verbrechens gegen die 
Sittlichkeit der Arbeiter Lorenz Michalski aus Adlershorſt zu 
3 Jahren Zuchthaus und in heutiger Me der Knecht Woyciech 
Nytka aus Murczynek wegen Majeſtätsbeleidigung zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. — Vor einigen Tagen ertrank in Sdzersk 
bei Labiſchin der 10 Jahr alte Sohn des Wirths Mazurkiewicz. 
Der Knabe hatte die ſchwache Eisdecke auf dem todten Arm der 
Netze betreten, war eingebrochen und unter dem Eiſe verſchwunden, 
ſo daß er nur als Leiche herausgeholt werden konnte. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

? Poſen, 7. März. [Schwurgericht.] Der Klempner⸗ 
eſelle Wilhelm Ockerland aus Stettin, etwa 54 Jahre alt, 
dat ein bewegtes Leben hinter ſich; vielfach vorbeſtraft, darunter 
fiebenmal wegen Bettelns und Landſtreichens, ſieben malwegen 
Diebſtahls und zwar ſechsmal mit Zuchthaus, iſt er jetzt des wiſſent⸗ 
lichen Meineides in jr Fällen angeklagt. Der Angeklagte wurde 
am 26 März 1891 Nachmittags in Obornik vom Gendarmen Mru⸗ 
gowski wegen Bettelns verhaftet und in's Polizeigeſängniß gebracht, 
wo er von Mrugowski und dem Gefangenwärter Julius Klupſch 
in eine Zelle eingeſchloſſen wurde. Am nächſten Morgen war der 
Angeklagte verſchwunden, ohne daß ermittelt werden konnte, in 
welcher Weiſe er entkommen war. Die Zellenthür war verſchloſſen 
und der Schlüſſel ſteckte auf der Außenſeite im Schloſſe wie 
Tags zuvor, die Spur eines gewaltiamen; Ausbruchs war nicht 
u entdecken; es lag ſomit der Verdacht nahe, daß Klupſch und der 
Fenn Bete Joſeph Kwasniewski, welcher an jenem Tage bei 
m zu Beſuch war, den Ockerland hatten entweichen laſſen Gegen 
dieſe be den wurde nach ſtattgehabter Unterſuchung wegen Gefangen⸗ 
befreiung vor dem Schöfſengerichte zu Obornik Anklage erhoben. 
Zu jener Zeit ſaß, wie ermittelt wurde, ein Klempnergeſelle Wil⸗ 
helm Ockerland aus Stettin im Arbeits⸗ und Landarmenhauſe zu 
Koſten; es wurde deſſen Vernehmung durch das Amtsgericht in 
Koſten veranlaßt und Angeklagter bekundete am 18. Auguſt nach 
Leiſtung des Zeugeneides, daß er noch niemals in Obornik geweſen 
ſei und nicht in dem dortigen Polizeigefängniß geſeſſen habe, er 
nehme an, daß eine andere Perſon ſich ſeiner Papiere bedient habe, 
die er verloren hatte. Zur Hauptverhandlung am 8. Oktober wurde 
Angeklagter nach Obornik geſchafft und bekundete unter Berufung auf 
den bereits geleiſteten Eid daſſelbe, was er vor dem Amtsgerichte in 
Koſten ausgeſagt hatte, beſtritt auch entſchieden, diejenige Perſon zu 

ein, welche der Gendarm 
an Mrugowski hat aber in dem Angeklagten den verhafteten 
und dann entwichenen Bettler mit vollſter Beſtimmtheit wieder 
erkannt; die Verwechſelung dieſes Mannes mit einem anderen iſt 
auch kaum denkbar. Eine charaktexiſtiſche Narbe an der Naſe, ein 
mit Grau vermiſchter Backenbart, Zahnlücken vorne im Ober⸗ und 
Unterkiefer, alles Merkmale, die an jenem Bettler beobachtet wor⸗ 
den ſind, kommen ſo leicht in dieſer Zuſammenſetzung bei einer 
zweiten Perſon nicht vor. Bei ſeiner Verhaftung trug der Bettler 
einen grauen 
Ueberführung nach Obornik zum Termin den 8. Oktober. Der von 
Mrugowski verhaftete Bettler hatte ein graues mit Kalk beſpritztes 
Jaquet an, ebenſolch Kleidungsſtück trug Angeklagter, als er An⸗ 
fangs April v. J. in Poſen wegen Landſtreichens feſtgenommen 
wurde; er beſtreitet damals einen Vollbart gehabt zu haben, in 


Mrugowski in Obornik verhaftet hatte. d 


Filzhut, denſelben Hut trug Angeklagter bet ſeiner Ch 


dem von ihm in Poſen aufgenommenen Signalement iſt aber ein 
ſolcher noch vermerkt. Auch der Dachdeckergeſelle Joſeph Borowin 
aus Obornik hat den Angeklagten als den in Obornik verhafteten 
Bettler erkannt, wenn auch nicht mit ſolcher Beſtimmtheit, wie 
Mrugowski, ſo doch mit höchſter Wahrſcheinlichkeit. Angeklagter 
hat zweifellos die falſchen Zeugniſſe abgegeben, um die Feſtſtellung 


war ihm eine nochmalige Unterbringung im Arbeitshauſe ſicher, 
dann wollte er auch wohl den Gefangenwärter Klupſch und den 
Zimmergeſellen Kwasniewski von Strafe befreien. Die Frei⸗ 
ſprechung der beiden letzteren iſt dann auch vom Amtsgerichte zu 
Obornik wegen mangelnden Beweiſes erfolgt. Ockerland iſt auf 
Grund der gegen ihn geführten Vorunterſuchuug angeklagt, 
durch zwei ſelbſtändige Handlungen in der Strafſache gegen 
Klupſch und Genoſſen Auguſt 1891 vor dem 
königlichen Amtsgerichte den vor ſeiner Ver⸗ 
nehmung geleiſteten Eid 2 Oktober 1891 
vor dem Schöffengerichte zu Obornik, die vor feiner Vernehmung 
unter Berufung auf den bereits geleiſteten Eid in der Eigenſchaft 
als Zeuge abgegebene Verſicherung wiſſentlich durch ein falſches 
Zeugniß verletzt zu haben und zwar durch die am 8. Oktober v J. 
abgegebene Verſicherung mit der Maßgabe, daß die Angabe der 
Wahrheit gegen ihn eine Verfolgung wegen des Verbrechens des 
Meineides nach ſich ziehen konnte. Angeklagter leugnet ſeine Schuld; 
er will in der Nacht, in welcher er aus Obornik entflohen ſein ſoll, 
in einem anderen Orte im Gefängniſſe ſich befunden haben. Er⸗ 
wieſen iſt zwar, daß er um jene Zeit ſich auch an anderen Orten 
aufgehalten, jedoch zu beweiſen, daß er gerade am Tage, an dem 
ex in Obornik verhaftet worden ſein ſoll, anderswo geweſen iſt, das 
iſt ihm nicht gelungen. Trotz der beſtimmten Ausſage des Zeugen 
Mrugowski und der übrigen 1 hält es der Ver. 
theidiger doch für möglich, daß hler eine Verwechſelung vorliege. 
Mrugowski könne ſich irren; jet es auch dem Angeklagten nicht ge⸗ 
lungen, ſein Alibi zu beweifen, fo habe er doch ſeine Behauptungen 
ſehr wahrſcheinlich gemacht. Es ſei doch auch nicht anzunehmen, 
daß Angeklagter, wenn er Ende März in Obornik aus dem Polizei⸗ 
gefängniß geflohen wäre, bei ſeiner bald darauf in Poſen er⸗ 
folgten Verhaftung ſeinen richtigen Namen genannt haben würde. 
Ueberdies fehle es an einem Motive zu der That, denn der ſo 
häufig beſtrafte Angeklagte würde ſicher nicht, um der geringen 
Strafe des Bettelns zu entgehen, ſich der Gefahr ausgeſetzt haben, 
wegen des ſchweren Verbrechens des Meineides beſtraft zu werden. 
Die Geſchworenen erachteten den Angeklagten des Meineides in 
zwei Fällen für ſchuldig und der Gerichtshof verurtheilte denſelben 
zu 4 Jabren Zuchthaus, zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf vier Jahre und ſprach ihm die Fähigkeit ab, jemals als Zeuge 
oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden. 

br. Poſen, 8. März. In der diesmaligen Schwurgerichts⸗ 
periode, welche geſtern ihren Anfang genommen hat, wird auch 
die Verhandlung gegen den ſchweren Verbrecher Biſſen alias 
Motyl, welcher bekanntlich aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß aus⸗ 
brach und den Hilfsgefangenaufſeher Frankowski dabei tödtlich 
verletzte, ſtattfinden. Der Termin iſt auf den 11 d. Mts. angeſetzt. 

* Ein Sfandalprozet, In der anhaltiſchen Reſidenzſtadt 
Deſſau hat ſich am vergangenen Montag ein Skandalprozeß 
abgeſpielt, welcher ſehr geeignet iſt, das Intereſſe, das die Affaire 
Baare allerorten erregt hat, auf einige Zeit in den Hintergrund 
zu drängen. Auf der Anklagebank ſaßen die bei der in der Tuch⸗ 
Branche arbeitenden Firma F. A. Seiler, Hoflieferant, 
Inhaber Joſeph Seiler, beſchäftigten Arbeiter Dettin⸗ 
ger und Hut, die beide urſprüngtich im Steinborn'ſchen Geſchäfte, 
einem Konkurrenten Seilers, beſchäftigt waren, ſpäter aber bei 
Seiler Unterkunft 3 hatten; drittens der Aufſeher Nidel, 
er, früher in einer Spinnerei angeſtellt, ebenfalls für das 
Seiler'ſche Geſchäft engagirt wurde, ferner der Buchbindermeiſter 
Koch, ferner der Geschäftsführer Ganzer, der, früher 
Lehrer, wegen Unzucht mit Kindern mit 1¼ Jahren Zuchthaus 
beſtraft, auf die Empfehlung des Zuchthausdirektors hin von Seiler 
in deſſen Geſchäft angeſtellt wurde und ſich zu einer allmächtigen 
Vextrauensſtellung auſſchwang, in der er frei über die Geſchäfts⸗ 
kaſſe verfügte, die vöbne feſtſetzte, Arbeiter entließ und engagirte kurz 
die ganze Geſchäftsleitung ſelbſtändig in Händen hatte; und endlich der 
ef der Firma, Joſeph Seiler und deſſen Neffe 
Paul Seiler. — Die Anklage lautet gegen Dettinger und Hut auf 
Diebſtahl, gegen Nickel und Koch auf Anſtiftung zum Diebſtahl, 
gegen Ganzer auf Anſtiftung zum Diebſtahl und Beihilfe zu ge⸗ 
werbsmäßiger Hehlerei, gegen Paul Seiler auf Anſtiftung, 
gegen Joſeph Seiler auf Anſtiftungſz um Die bſtahl 


ſeiner Identität zu verhindern, denn bei ſeinen vielen Vorſtrafen S 


und gewerbs⸗ und gewohnheitsmäßige Hehlerel. 
— Der Thatbeſtand, auf den ſich die Anklage ſtützte, % nach dem 
Volksblatt für Anhalt“ folgender: Die Firma Steinborn in 
Deſſau hatte längſt die Ueberzeugung, daß ihre Muſterkarten auf 
unrechtmäßige Weiſe in den Beſitz der Firma Seiler gelangten, 
und ſuchte deshalb der Sache auf den Grund zu gehen und den 
chwindel zu entlarven. Da traf es ſich, daß ein Arbeiter des 
Steinborn'ſchen Geſchäftes, Namens Hartmann, von dem mitange⸗ 
klagten Buchbindermeiſter Franz Koch angegangen wurde mit der 
Bitte, ihm Muſterkarten jeiner Firma auszuhändigen. Koch ver: 
ſprach dafür dem Hartmann eine weit über den reellen Werth der 
Peuſter hinausgehende Bezahlung. Hartmann theilte das ſeinem 
Chef mit, und im Einverſtändniß mit dieſem zeigte er ſich Ko 

gegenüber bereit, auf den Handel einzugehen, wollte aber exit für 
den Fall, daß er bei einer etwaigen Entdeckung plötzlich entlaſſen 
würde, den Rücken gedeckt wiſſen; denn Koch's Perſon allein könne 
ihm keine Garantie bieten. Daraufhin wurde er von Koch zur 
Abmachung des „Geſchäfts“ nach Leipzig beſtellt; der betreffende 
Herr aber, den er dort treffen ſollte — es war Niemand anders, 
als der allmächtige Premierminiſter der Firma Seiler, der Ange: 
klagte Ganzer! — hatte es vorgezogen, ſich nicht in Perſon ſehen 
zu laſſen, und war ſchon wieder abgereiſt. Der Antrag Koch's, 
die Muſter gegen eine Bezahlung von 30 M. auszuliefern, wurde 
von Hartmann, der ſeinen Chef ſofort von Allem in Kenntniß 
ſetzte, angenommen. Koch erhielt von Hartmann eine Muſterkol⸗ 
lektion ausgehändigt, die von der Firma Steinborngz eigens 
zu dieſem Zwecke in zwei Exemplaren angefertigt worden mar. 
Hartmann aber übergab die 30 Mk. ſofort ſeinem Chef, der ſie 
mitſammidem zweiten Exemplare an die Staatsanwaltſchaft ablieferte. 
Die Staatsanwaltſchaft veranlaßte eine ſofortige Hausſuchung bei 
Ganzer, Koch und im Seiler'ſchen Geſchäft und fand bei Koch 
etwa 80 Stück geſtohlener Muſterkaxten. ſowie im Seiler'ſchen Ge⸗ 
ſchäft zahlreiche Muſterkartons der Steinborn 'ſchen Firma. Ganzer 
war zu dieſer Zeit in Berlin. Koch ließ ſich die Berliner Adreſſe 
Ganzers von Herrn Joſeph Seiler ſagen, reiſte ſofort zu ihm 
und beſtellte Ganzer zu einer Unterredung mit Seiler nach Cos⸗ 
wig. Hier fand nächtlicher Weile eine Unterredung zwiſchen dem 
Prinzipal und dem allmächtigen Geſchäftsführer ſtatt, bei der 
erſterer die denkwürdigen Worte ſprach: „Die in Berlin liegenden 
Karten dürfen nicht mehr nach Deſſau.“ — Vor Gericht behauptete 
der Angeklagte Joſeph Seiler, daß er von all den verbrecheriſchen 
Handlungen Ganzers keine Kenntniß gehabt habe; die Karten, die 
in ſeinen Geſchäftsräumen gefunden worden ſeien, „könnten ihm 
von Schneidern zugeſchickt ſein.“ Und als der Vorſitzende ihn be⸗ 
fragte, warum er den Ganzer nach der Entdeckung des Ver⸗ 
brechens nicht ſofort entlaſſen habe, erklärte der Herr, das wäre 
mit feinen chriſtlichen Prinzipien unvereinbar geweſen; er habe es 
ſtets für ſeine Pflicht gehalten, den Gefallenen die Hand zur Ret⸗ 
tung zu bieten. Auf die weitere Frage, was er denn mit ſeiner 

nächtlichen Unterredung in Coswig bezweckt habe, erwiderte er, er 
habe Ganzer einfach mitthellen wollen, daß bei ihm Hausſuchung 
ſtattgefunden habe. Selbſtverſtändlich fanden es ſowohl Staats⸗ 
anwalt wie Vorſitzender unbegreiflich, weshalb es dazu einer nächt⸗ 
lichen Zuſammenkunft in Coswig bedurfte. Zum Glück für den 
Chef der Firma Seiler konnte der Fall Hartmann, der zur Ent⸗ 
deckung der verbrecheriichen Manipulationen der Geſchäftsangeſtell⸗ 
ten geführt hatte, nicht unter Anklage geſtellt werden, weil Hart⸗ 
mann ſeine angebliche Beihilfe freiwillig angeboten hatte. Bei den 
übrigen Fällen aber, an denen Ganzer, Nickel, Koch, Dettinger und 
Hut betheiligt waren, konnte Herrn Joſeph Seiler, der ſeine Un⸗ 
ſchuld betheuerte, der Beweis nicht ſch varz auf weiß erbracht wer⸗ 
den, 2 er von den Muſterdiebſtählen Kenntniß gehabt habe Die 
ganze Sache wurde noch dadurch verdunkelt, daß ein Ungeſtellter 
des Seiler ſchen Geſchäfts, der ebenfalls in ähnliche Geſchichten 
ver wickelt war, ſeinem Leben durch Exhängen ein Ende machte. 
Zwar hat, wie der Zeuge Dittrich vor Gericht ausſagte, der Ver⸗ 
ſtorbene (er hieß Keller) ſich ausdrücklich dahin geäußert, die 
Muſter würden im Seiler'ſchen Geſchäft in einem Geheimkabinet 
aufbewahrt, auf deſſen Betreten eine Strafe von 1 Mark geſetzt 
ſei. Herr Seiler ſtellte dies rundweg in Abrede. — Was die 
übrigen Angeklagten betrifft, ſo ergab ſich aus der Verhandlung, 
wie die eigentlichen Macher ſich immer hinter ihre Hintermänner 
verſteckten, wie Ganzer Koch beauftragte, Koch den Nickel vorſchob 
und dieſer ſich an die Arbeiter wandte und ſie durch allerlei Ver⸗ 
ſprechung zum Muſterdiebſtahl zu verleiten ſuchte, und wie dann 
die geſtohlenen Muſterkarten denſelben Weg von Hand zu Hand 
wieder zurückwanderten, bis ſie den Muſterkollektionen der Firma 
Seiler einverleibt waren. Dettinger geſtand zu, in 12 Fällen 60 


——— — . . — . . 


„Genaue Zahlen über Beſtand und Ausgaben hatten Sie 
alſo nicht?“ 

„Nein. Es war auch nicht nöthig — bis vor einigen 
Tagen. Da bemerkte ich eine ſtetige Abnahme des Geldes, 
ohne daß ich beſondere Ausgaben hatte. Es ſchien mir, daß 
bald hundert, bald zwei hundert, einmal ſogar gegen vier hundert 
Mark fehlten. Ich wußte genau, ſo und ſo viel war weniger 
da, als eben da ſein ſollte. Aber ich war meiner Sache doch 
nicht ganz ſicher — ich konnte es nicht mit Zahlen nachweiſen. 
Natürlich wurde mir dabei etwas unheimlich und ich entſchloß 
mich endlich zu einer genauen Reviſion und zu einer peinlichen 
Buchführung. Hier iſt das Kaſſenbuch, hier mein Notizbuch. 
In das Kaſſenbuch wurde jede Mark eingetragen, die ich der 
Kaſſe entnahm, welche ich dann ſtets ſorgfältig abſchloß. Das 
Notizbuch enthält den Ausweis über jeden Pfennig, den ich 
ausgegeben. Eines Morgens war die Kaſſe, die fünf tauſend 
Mark in Papier und etwa zwei tauſend in Gold enthielt, bis 
auf zwei tauſend Mark leer. Das Papier war verſchwunden.“ 

„Haben Sie vorher Niemandem Ihren Schlüſſel anver⸗ 
traut?“ f 

„Aha! Sie denken an die Frau. Nun, ſie hat ihre 
eigenen Fonds. Meinen Schlüſſel nahm fie nie, einen eigenen 
Schlüſſel zur Kaſſe beſitzt ſie auch nicht. Der Fall iſt bereits 
erwogen und ſogar unterſucht worden, dorthin führt der Weg 

ſcdenfalls nicht.“ 

„Und wie lenkte ſich der Verdacht auf Haller?“ 

„Im erſten Moment dachte ich gar nicht an ihn. Er 
at auf mich den Eindruck eines ehrenhaften und ſehr intelli⸗ 
enten Menſchen hervorgebracht. Erſt die polizeiliche Unter⸗ 
uchung lenkte mich auf feinen Namen und erſt dieſe hat 

ihn belaſtet. Ganz ſelbſtverſtändlich. Ich hatte vor einiger 
daß er ein vorzüglicher Schloſſer ſei. Manche 
Gewehre da, mehrere Schlöſſer von Kaſſeten waren 


aun zu finden, der in meinem Haufe, an Ort und Stelle 
die Reparaturen mit Verſtändniß beſorgen konnte. Ich ließ 
ihn öfter hier allein, er hat ganze 
A700 er völlig ungeſtört und u 


nun plötzlich der größere gebuchte Betrag aus der Kaſſe ver⸗ 


ſchwand, als mich die Polizei nach der Art ſeiner Thätigkeit 
bei mir fragte, fiel es mir ein, daß die kleineren Summen, die 
ich bis dahin vermißte, gerade um die Zeit zu fehlen begannen, 
als Haller zum zweiten oder zum dritten Male in dieſem 
Zimmer arbeitete. Einen Tag vor der Entdeckung des großen 
Diebſtahls hatte Haller ſeine letzte Reparatur hier beſorgt 
— = arbeitete wie bisher ungeſtört, allein bis in den ſpäten 
Abend.“ 

Eine längere Pauſe, in der allerlei Gedanken meinen 
Kopf durchkreuzten, trat ein. Das Nachdenken brachte mich 
nicht weiter, ich konnte kein klares Bild gewinnen. Schließlich 
nahm ich noch Anlauf zu einer ebenſo ſonderbaren, wie ge⸗ 
wagten Frage: 

„In den Büchern der Polizei ſind manche eigenthümliche 
Fälle verzeichnet“, ſagte ich, „auch in meiner eigenen Praxis 
habe ich manches Ueberraſchende, Unerwartete erlebt. Nun, ich 
möchte hier einen ſo unerwarteten Fall ſetzen und die vielleicht 
recht kindliche Frage an Sie richten: Haben Sie nicht in 
Vergeßlichkeit dieſe Summen, die kleinen und die große, ſelbſt 
genommen und ſie irgendwohin gelegt, einfach verlegt, oder 
Jemand gegeben, oder in Ihre Taſche geſteckt — kurz, vielleicht 
erinnert Sie meine Frage, daß Sie das fehlende Geld irgend⸗ 
wann und irgendwo ſelbſt in der Hand gehabt haben.“ 

Herr Noldau blickte mich verdutzt, überraſcht an. Mit 
einer unwillkürlichen Bewegung führte er die Hand zum Kopf, 
als wollte er damit alle ſeine Erinnerungen aus der Vergangen⸗ 
heit wecken. 

Nun lachte er laut und herzlich auf. 

„Sie ſind ja ein vorzüglicher Unterſuchungsrichter“, rief 
er heiter, „faſt hätte ich einen Moment geglaubt, daß es hier 
oben, in meinem Verſtande, nicht recht geheuer iſt. Nein, 
lieber Herr Weger, mit dieſer Idee iſt es nichts, ich ſagte 
Ihnen ja, das Fehlen der kleineren Beträge fiel mir auf, 
weil ich beſtimmt wußte, daß ich fie nicht ausgegeben, nicht 
der Kaſſe entnommen hatte; nun, und der letzte Fol ſchließt 
überhaupt jeden Zweifel aus. Not⸗ bene iſt mir ſchon ſeit 


achmittage in dieſem Monaten nichts „Menſchliches“ paſſirt — ich brauchte über⸗ 
bachtet e gro Als haupt kein Geld, wenigſtens in dieſem Sinne 


wiſſen iſt alſo rein, wie das Herz eines unſchuldigen Engels.“ 


Ja, es war eine ganz überflüſſige Frage, ich fühlte 5 
und geſtand es auch zu. 

Was nun beginnen? Es blieb nichts übrig, als nach 
dem einfachſten Syſtem recht methodiſch zu handeln und 
die nächſt betroffene Perſon, die Gattin des Herrn Noldau zu 


hören. 
Mit einem liebenswürdigen Lächeln wurde auch dieſer 


Wun ewährt. 
ſch gemäß (Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Die Rieger'ſche Verlagsbuchhandlung in Stuttgart hat eine 
illuſtrirte Ausgabe von Cervantes „Don Quixote“ veran⸗ 
ſtaltet, auf die wir wiederholt aufmerkſam machen. Wir brauchen 
auf die literariſche Bedeutung dieſer berühmten Dichtung nicht be⸗ 
ſonders hinzuweiſen. Nur die Thatſache ſei konſtatirt, daß Don 
Quixote noch etwas mehr iſt, als eine Satire auf alte Ritter Ro⸗ 
mane. Es iſt eine der heiterſten Schöpfungen des menſchlichen 
Geiſtes, ein Buch voll Leb nsweisheit, und in der That hat der 
beleſene Theil der Menſchheit nicht aufgehört, aus der Narrheit 
des edlen Junkers von der Mancha und ſeines unvergleichlichen 
Schildknappen Sancho Panza lachend mehr geſunde Lebensweisheit 
zu ſchöpfen, als aus einer ganzen Bibliothek von dickleibigen phi⸗ 
oſophiſchen Compendien. e Verlagshandlung bietet uns eine 
treffliche und mundgerechte Ueberſetzung in guter Ausftartung, 
reich illuſtrirt durch über hundert Holzſchnitte, nach Tony Johan⸗ 
not ene beigegeben iſt eine ausführliche Einleitung, enthal⸗ 
tend Nachrichten über das Leben des Verfaſſers, und eine litera⸗ 
tische ee feiner Werke; ferner das einleitende Vorwort, 
das Heinrich Heine im Jahre 1837 eigens für die Verlags⸗ 
handlung geichrie en, ein wahres Kabinetsſtück geiſtreicher Schalk⸗ 
baftigfeit und ſtiliſtiſcher ge wie fie nur Heine eigen 
waren. Alles diejes zu einem mäßigen Preis, der die Anihaffung 
dieſer ſchönen Ausgabe Jedem ermöglicht. Die Ausgabe erfolgt 
in 22 Lief. à 40 Pf., monatlich 2—3 Lief. 


»An der Spitze der geachteten Familienzeitſchrift „Univer⸗ 
um“ erſcheint gegenwärtig eine meiiterhafte Erzählung „Land⸗ 
rm“ von Hans Hoffmann, mit welcher dem leſenden Publikum 
wieder einmal Gelegenheit geboten wird, einen Novelliſten von 
erſtem Range kennen zu lernen. Derſelbe Berfofler veröffentlichte 
in der gleichen Zeitſchrift vor einiger Zeit die Novelle „Der Teu⸗ 
fel im Sande“. Sein neues Werk ſpielt wieder in Pommern, der 
Heimath Hans Hoffmann's, und das Toben menſchlicher Lelden⸗ 
haften in der ſturmbewegten Zeit der Erhebung yon den erſten 
apoleon gelangt darin mit gewaltiger Kraft zum Ausdruck. 


Stück Mufter entwendet, und dafür in der Ascania 50 Pf. pro 
Stück erhalten zu haben. Der Gewinn, der für ihn von Neujahr 
bis März vorigen Aab abfiel, belief ſich auf 25—30 M. 
Hut konnten drei Einzeldiebſtähle nachgewieſen werden, zu denen 
er von Nickel verführt wurde. — Am wenigſten belaſtet war Paul 
Seiler, der eines Tages zu Ganzer ſagte: „Ich möchte gern die 
Muſter von Steinborn haben.“ Den Schaden, der durch die die⸗ 
biſchen Manipulationen der Ganzer, Koch, Nickel, Hut und Dettin⸗ 

er der Konkurrenzfirma erwachſen iſt, ſchätzt Herr Steinborn ſelbſt 
ehr hoch; und wenn man bedenkt, daß ihm die Herſtellung der 
Muſter für jede Saiſon 30000 Mark koſtet, ſo kann man ſich un⸗ 
efähr einen Begriff davon machen, welchen ideellen Werth die ge⸗ 
ohlenen Karten repräſentiren. — Der Staatsanwalt meinte, der 
Geſammteindruck, den die Verhandlung ergeben habe, genüge, ſo⸗ 
daß man ſich gar nicht mit den Einzelnheiten zu befaſſen brauche. 
Selbſt die oben erwähnte Aeußerung Paul Seilers jet mit Ruck⸗ 
ſicht darauf, daß die Leute im Seiler'ſchen Geſchäft präpartıt ſeien, 
als eine Anſtiftung zum Diebſtahl aufzufaſſen. Joſeph Seiler 
aber habe als Chef ſich der gewerbsmäßigen und gewohnheits 
mäßigen Hehlerei ſchuldig gemacht; es ſei ferner klar, daß er die 
ganzen Diebſtähle geſtiftet habe; er habe für ſeinen Geſchäfts⸗ 
zweck daſſelbe 8 eingeführt, wie wir es in der Politik 
hätten. Ganzer aber ſei der spiritus movens (der leitende Geiſt) 
bei all' dieſen verbrecheriſchen Handlungen: er verſtecke ſich hinter 
Koch, dieſer wieder hinter die Arbeiter. Der Stagtsanwalt bean⸗ 
tragte daher für Dettinger 3 Monate Gefängnis, für 75 1 Monat 
Gefängniß, für Nickel 2 Monate Geſängniß, für Koch 3 Monate 
Gefängniß, für Paul Seiler 1 Monat Gefängniß, für den Chef 
der Firma, Joſeph Seiler, 1½ Jahr Zuchthaus und für 
Ganzer 1 Jahr Zuchthaus. — Der Vertheidiger Joſeph 
Seiler's beſtritt, daß irgend welche thatſächlichen Momente vor⸗ 
handen ſeien, die die Schuld des Angeklagten bewieſen; überdies 
könne von einer Anſtiftung nur dann die Rede ſein, wenn zu be⸗ 
ſtimmten“ Handlungen mit „beſonderen“ Mitteln aufgefor- 
dert werde; ferner hätte der Angeklagte gewiß nicht jo „dumm“ 
ehandelt und jo viele Leute ins Vertrauen gezogen bis zu den 
Sebeitmöbchen herab, wie es hier geſchehen; endlich ſei der 
erth der Muſter nicht hoch anzuſchlagen. Ueberhaupt aber habe 
der Angeklagte ſich ſo „ungeſchickt“ vertheidigt, wie das eben nur 
ein „Unſchuldiger“ thue. Es ſei nicht nachgewieſen, daß Seiler um 
die Ganzer'ſchen Manipulationen 5 habe. — Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte Dettinger wegen Diebſtahls zu drei Monaten, Hut 
wegen deſſelben Verbrechens zu einem Monat, Nickel wegen An⸗ 
ſtiftung zu zwei Monaten und Koch wegen desſelben Verbrechens 
u vier Monaten Gefängniß. Ganzer erhielt wegen Anſtiftung 
. zwei Fällen ein Jahr Gefängniß und zweijährigen 

Ehrverluſt zuerkannt. Paul Seiler dagegen ging frei aus, und 

ebenſo wurde Joſeph Seiler von der Anklage der Anſtiftung 
um Diebſtahl und der gewerbsmäßigen und gewohnheitsmäßigen 

Hehlerei freigeſprochen. Ob die Staatsanwaltſchaft wegen 

der Freiſprechung Joſeph Seiler's Reviſion einlegen wird, iſt bis⸗ 
er noch nicht bekannt geworden. Die „Deſſauiſche Preſſe“, mit 
usnahme des dort erſcheinenden ſozialdemokratiſchen Blattes, 

ſchweigt den Fall todt. Der Hauptangeklagte, Herr Hoflieferant 
Seiler, welcher, wie der Kommerzienrath Baare, in der glücklichen 
Lage iſt, von den bei ſeiner Firma vorgekommenen Betrügereien 
nichts gewußt zu haben, iſt in Deſſau eine Säule der Stöderei 
und Muckerei; er iſt Begründer von Jünglings⸗ und ähnlichen 
chriſtlichen Vereinen. Der Prozeß hat nicht bloß in Deſſau, ſon⸗ 
dern in der ganzen deutſchen Geſchäftswelt enormes en 
gemacht, ſchon als er eingeleitet wurde; der Ausgang deſſelben 
wird vielleicht ein noch größeres Aufſehen erregen, als die Ein⸗ 
leitung. 

Von ſachverſtändiger Seite wird uns zur Beleuchtung der 
verbrecheriſchen Handlungen, welche in dem Seiler'ſchen Geſchäft 
begangen wurden, geſchrieben: Die Muſterkarten an und für ſich, 
fo koſtſpielig fie auch für den Herausgeber find, beſitzen eine ma⸗ 
terielle Verwerthbarkeit nicht. Für den Schneidermeiſter haben fie 
einen ideellen Werth von großer Bedeutung, indem ſie das Ge⸗ 
ſchüft zwiſchen ihm und dem Konſumenten einerſeits und dem 
Groſſiſten andererſeits vermitteln. Sie werden gratis an Schnei⸗ 
dermeiſter verabfolat, wenn der Herausgabe der Kollektion kein 
Bedenken mehr im Wege ſteht. Berückſichtigt man, daß eine ſolche 
Kollektton für eine ganze Saſſon herausgegeben, alſo ein halbes 
Jahr benutzt wird, ſo begreift man die ungeheure Tragweite der 
zur Beſtraſung gelangten Manipulationen. Iſt der Verrath von 
Geſchäftsgeheimniſſen ſchon ein Unglück, ſo kann Diebſtahl von 
Muſtern, welche für die erſt kommende Saiſon beſtimmt ſind und 
von jedem ordentlichen Geſchäftsmann wie ein Augapfel behütet 
werden, den Ruin ſelbſt des xielliten Geſchäftsmannes herbei⸗ 
führen, denn ein gut kopirtes Deſſin, wenn auch geringer im Ma⸗ 
terial, ſchlechter in Farbe (aber mit dem billigen Preiſe verſehen), 
kann oft genug ein Sachverſtändiger kaum von dem Original un⸗ 
terſcheiden. Mit dem Aneignen der Geheimniſſe aus den Ge⸗ 
ſchäften der Konkurrenz iſt aber bekanntlich Alles gewonnen. Hier⸗ 
nach iſt die Gemeinheit der Nei zu bewerthen, mit der 
ſich das Deſſauer Gericht, wie geſchehen, zu befaſſen hatte. 


Militäriſches. 

— Neuer Nickelrevolver. Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris 
berichtet wird, hat Hauptmann Matei dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium einen von ihm erfundenen Nickelrevolver mit fern⸗ 
rohrartig ausziehbarem Lauf vorgelegt, aus welchem der Be mit 
— Schwefelſäure beſpritzt werden ſoll. Die reizende Waffe ift für 
den afrikaniſchen Buſchkrieg beſtimmt. 


Vermiſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt. Die Arbeiten für 
Herſtellung eines Hafens am Urban und Anlegung 
von Zufahrtsſtraßen ſollen nach den Beſchlüſſen des ſtädtiſchen 
Etatsausſchuſſes ſchleunigſt in Angriff genommen werden, um 
einer größeren Anzahl von Perſonen Arbeſtsgelegenheit zu ſchaffen. 
Durch die früheren Etats ſind für den Landerwerb 2 Millionen 
M. und für den Bau des Hafens durch den Etat pro 1891/92 
50 000 M. bewilligt. Der augenblickliche Stand dieſer Angelegen⸗ 
— iſt Folgender. Das vom Fiskus gekaufte, bezw. eingetauſchte 

erratneift noch bis zum 1. Juli d. J. verpachtet. Die Königl. 
Miniſterial⸗Baukommiſſion hat zwar die Kündigung der Verträge 
bewirkt, es muß indeſſen der Ablauf der Kündigung sfriſten zunächit 
erſt abgewartet werden, bevor in der Sache etwas geſchehen kann 
Ein kleiner Theil des Hafenterrains befindet ſich in Privathänden 
und wegen deſſelben hat das Enteignungsverfahren eingeleitet 
werden müſſen, weil die Beſitzer zur freihändigen Abtretung nicht 
u bewegen geweſen ſind. Auf alle Fälle ſoll aber alsbald mit 
rbeiten für ie Theile des Hafenbaues vorgenommen werden. 
u dem Raubmordverſuche in der Blumenſtraße 

hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß der Mordgeſelle aus dem 
Geſchäft der Fauſt eine in der Ladenkaſſe aufbewahrt geweſene 
Blechbüchſe entnommen hat in der ſich zum größten Theile ganz 
neue Pfennige befanden, Dieſe hat er ohne Zweifel für Goldſtücke 
gehalten; denn eine mit geld at Geldſchwinge hat er 
unberührt gelaſſen. Den Irrthum indeß bat er bald eingeſehen; 
denn kurz nach 10%, Uhr erſchien bei dem im Keller des Hauſes 
Schiaingttraße 40 wohnhaften Grunkramhändler Engel, alſo Au 
an dem Thatorte, ein Mann, der Pfennige zum Wechſeln 
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Sonntag Vormittag wurde der Fauſt ein durch die Polizei feſt⸗ 
genommener Mann vorgeſtellt, um als der vermuthliche Räuber 
erkannt zu werden; doch hat ſich dieſe Annahme uicht au 
Ueber den Tod Theodor Körners laufen verſchieden⸗ 
artige Darſtellungen um, doch war man bisher darin einig, da 
der Freiheitsſänger bei Gadebuſch im offenen Sande gefallen ſei, 
wenn man auch darüber ſtritt, ob von franzöſiſcher Hand, oder 
durch einen widerwillig in das napoleoniſche Heer geſteckten 
Deutſchen. Nunmehr veröffentlicht ein Pfarrer Jüngſt aus Vierſen 
in der „Gladebacher Zeitung“ eine ganz andere Darſtellung, die 
ſich auf mündliche Ueberlieferung des zu Gummersbach an der 
rechten Rheinſeite verſtorbenen Superintendenten Peter Stiefel⸗ 
hagen ſtützt, der ſich zur Zeit, als Körner fiel, als Freiwilliger bei 
dem Lützow'ſchen Korps befand. Darnach iſt Körner nicht im 
offenen Bae ſondern durch Meuchelmord gefallen. Superinten⸗ 
dent Stiefelhagen hat dem 
„Die Franzoſen hatten mecklenburgiſche Bauern mit Fuhrwerken 
gepreßt, ihnen gewaltigen Mengen von Zwieback und Branntwein 
zu transportiren. Die Bauern wurden von franzöſiſcher Bedeckungs⸗ 
mannſchaft begleitet. Wir aber hatten Nachricht über den koſtbaren 
Transport, und am 26. Auguſt 1813 brachen wir bei Gadebuſch 
aus dem Walde und fielen über die Feinde her. Die Begleitung 
wurde raſch überwältigt, bewies ſich überhaupt als erbärmliches 
Volk und wurde theils zuſammengehauen, theils gefangen genom⸗ 
men. Die Wagen wurden ſofort umgedreht und in langer Reihe 
bewegten ſie ſichtnach anderer [Seite hin durch das Gehölz. Vorn im 
Zug ging ein kleiner Trupp der gemachten Gefangenen, dem 
einige unſerer Offiziere mit Mannſchaften zur Seite ritten. So zogen 
Plötzlich fiel ein Schuß, dem heftiges Schwerterklirren 
folgte. Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht den Zug entlang: 
„Lieutenant Körner iſt gefallen.“ Wie war es geweſen? Er 
hatte ſich mit anderen Offizieren über die Franzoſen unter⸗ 
halten, und es waren dabei ſehr derbe Ausdrücke gefallen, 
wahrſcheinlich auch über die erbärmliche Haltung, welche die fran⸗ 
zöſiſche Eskorte ſoeben im Kampfe an den Tag gelegt hatte. Der 
zur Seite gehende gefangene franzöſiſche Offizier hatte die Worte ver⸗ 
ſtanden, zieht eine Piſtole und ſchießt Körner vom Pferde. Dies 
war der Schuß, den wir hörten. Das Schwertergeklirr aber kam 
dadurch, daß unſere empörten Leute im erſten Zorn über den 
Meuchelmord die an jener Stelle gehenden franzöſiſchen Gefan⸗ 
genen ſofort zuſammenhieben. Als der Zug ſich wieder in Bewe⸗ 
gung ſetzte und ich bald an jene Stelle kam, war keine menſchliche 
Geſtalt mehr an ihnen zu erkennen. Ferner berichtete Superinten⸗ 
dent Stiefelhagen über einen bisher ebenfalls unbekannten 
Zwiſchenfall, der ſich an Körners friſchem Grabe zutrug und dem 
er beiwohnte. Nach beendeter Begräbnißfeter trat am Grabe 
Lieutenant Friedr. Ludw. Jahn auf, und im Ueberſchwang ſeines 
Schmerzes und deutſchen Zornes über franzöſiſche Hinterliſt for⸗ 
derte er, daß ſämmtliche noch lebenden franzöſiſchen Gefangenen 
an Körners Grabe erſchoſſen würden, zu Ehren der Manen des 
Gemordeten. Vergebens wies ihn Major von Lützow ernſtlich an, 
von ſeiner Forderung abzuſtehen, da der Gedanke an „Manen“ 
nicht einmal deutſch ſei, und das Blut wehrloſer Gefangen er ein 
Flecken ſein würde auf den unentweihten Waffen des Korps. Aber 
immer dringender beſtand der Ungeſtüme auf ſeinem Verlangen, 
bis Lützow endlich rief: „Lieutenant Jahn, noch ein Wort und 
ich nehme Ihnen den Degen!“ Erſt dann gab er ſich zufrieden. 

＋ Nach nihiliſtiſchen Schriften und Sprengeſchoſſen finden 
zufolge von Meldungen aus Mislowitz in den ruſſiſchen Grenzorten 
fortgeſetzt Hausſuchungen ſtatt. Veranlaßt ſollen die Maßregeln 
durch Mittheilungen der Pariſer Polizei ſein, wonach ein großer 
Theil der in Soiſy ſons Etiolles geſtohlenen Dynamit⸗Patronen 
nach der Schweiz geſchafft wurde, von wo aus ſie nach Rußland 
geſchmuggelt werden ſollen. Es heißt, daß berelts mehrere Mit⸗ 
glieder der Petersburger Geheimpolizei nach der Schweiz abgereiſt 
find, da man beſonders bei dem verhafteten Ingenieur Lelewel 
belaſtende Korreſpondenzen vorgefunden haben ſoll. 

7 Kleider aus Holz iſt das neueſte, was uns die nächſte 
Zukunft bringen wird, nachdem Prof. Mitſcherlich in Be ſich 
ein Verfahren hat patentiren laſſen, durch welches die Holzfaſern 
iſolirt werden, ſo daß man ſie verſpinnen und webefähige Fäden 
daraus herſtellen kann. Zu dieſem Zwecke wird das Holz in dünne 
Brettchen geſchnitten, und dieſe Brettchen läßt man wiederholt 
zwiſchen geriffelten Walzen durchgehen, durch welche Bearbeitung 
die Holzſtückchen gebogen und vielfach geknickt werden. Dadurch 
werden die einzelnen Holzfaſern in ihrem Zuſammenhang gelockert 
und es entſteht zuerſt eine Maſſe, welche in der Querrichtung 
leicht tbeilbar, in der Längerichtung aber ſehr ſchwer zerreißbar 
iſt. Dieſe Maſſe wird immer weiter in gleicher Weiſe bearbeitet, 
bis ſie ſich in einen vollſtändig faſrigen Stoff verwandelt hat. 
Dieſer faſrige Stoff wird getrocknet und dann weiter ſo lange 
zwiſchen den geriffelten Walzen behandelt, bis er ganz vollſtändig 
in ſeine Faſern zerlegt iſt. Die Faſern ſind ſehr zart und weich 
und dabei doch Bu feſt; man kann fie in gleicher Weiſe wie rohe 
Baumwolle weiter verarbeiten und dann verſpinnen. Da die 
Holzfaſer, wie das Celluloſe-Papier zeigt, Farbſtoffe ſehr gut an⸗ 
nimmt, ſo iſt es nur eine Frage des Preiſes, d. h. der 1 1 1 
keit der Vorarbeiten, ob der Baumwolle in der Holzfaſer ein be⸗ 
achtenswerther Konkurrent erwachſen wird oder nicht. 

+ Ein Schneeſturm, einer der ärgſten ſeit vielen Jahren, 
hat geſtern in der Umgebung von Trieſt furchtbar gewüthet. Auf 
den umliegenden Bergen liegt meterhoher Schnee, namentlich am 
Karſt, jo daß geſtern Mittag der Eiſenbahnverkehr vollſtändig ein⸗ 
geſtellt werden mußte. Auch die italieniſchen eine find ſeit geſtern 
früh ausſtändig. Die fälligen Schiffe aus Capodiſtria und Pola 
ſind ausgeblieben. Der Lloyd, die Geſellſchaft Panhellenion und 
die Navigazione Generate ſtellten geſtern die Fahrten ein. ad 
der Stadt wurde der Tramwayverkehr ſiſtirt. Es ereigneten ſich 
5 Unglücksfälle in Folge Glatteiſes. Heute herrſcht ſchönes 

etter. Trieſt bietet den ungewohnten Anblick einer nordiſchen 
Hafenſtadt. Heute fit der Eiſenbahnverkehr auf der Südbahn 
wieder regelmäßig aufgenommen worden. 


Aus den Bädern. 


+ Elgersburg, 520 Meter über dem Meeresſpiegel gelegen, 
umgeben von den herrlichſten Waldungen, mit ſeinen kmoblgehile ten 
meilenweiten Promenaden, gehört unſtreitig zu den in jeder Olnſicht 
bevorzugteſten Punkten des ſchönen Thüringen. Die daſelbſt ſeit 
55 Jahren beſtehende und vielbeſuchte Waſſerheilanſtalt von Sani⸗ 
tätsrath Dr. Barwinski iſt aufs Beſte mit allen Mitteln der Neu⸗ 
zeit ausgerüſtet und bietet beſonders Nervenkranken bei guter Ver⸗ 
pflegung und ſagindenz ärztlicher Behandlung zu ſehr mäßigen 
Preiſen eine heilbringende Zufluchtsſtätte. Die Anſtalt wurde am 
1. März wieder geöffnet. 


Handel und Verkehr. 

* Vom Oberſchleſiſchen Steinkohlenmarkt. Die Beſtände 
auf der „Myslowitz⸗ Grube“ nehmen, wie der „Ob. Anz.“ mittheilt, 
von Tag zu Tag zu und ſind bereits 1881 Etagen aufgeſtapelt, 
mit dem Aufbau einer dritten Etage wird in nächſter Woche be⸗ 

onnen werden müſſen. Die „Königin Luiſe⸗Grute“ bei Zabrze 
ellt wegen Mangel an Kohlenabſatz Sonnabend Nacht die Förde⸗ 
rung ein. Doch werden die Arbeiter mit Grubenzimmerung und 


wir dahin. 


dern 


Reparaturarbeiten * Die Kohlengruben bei Beuthen för⸗ 


3 der letzten Löhnung nur noch an vier Tagen in der 
oche. e eee ene 
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‚Sun, Miese! 


rgung Rußlands mit Getreide bringt die 
5 eine längere ul de 8. welche höchſt opti⸗ 
miſtiſch lautet. Das unter dem Vorſitz des Großfürſten Thronfol⸗ 
dern arbeitende Hilfskomitee Naar jeine Getreide⸗Ankäufe im Kaukaſus 


eendet haben. Das Stadthaupt von Moskau Mezejew habe ein 
ausführliches Memorandum eingereicht, in dem behauptet wird, 
daß die Getreidevorräthe Rußlands den geſammten Bedarf des 
Landes bis zum November vollauf decken. Das Memorandum 
Mezejews os für die Aufhebung des Maisausfuhrverbots aus 
dem Kaukaſus vom April ab. Die betreffende Kommiſſion unter 
dem Vorſitz Abaſas ſoll ihre Berathungen über die Aufhebung der 
Ausfuhrverbote in der zweiten Hälfte des März wieder aufnehmen. 
In gleicher Weiſe optimiſtiſch ſind auch die Saatenſtandsberichte, 
welche vom meteorologiſchen Obſervatorlum der Odeſſaer Univer⸗ 
ſität aufgeſtellt ſind. Nach denſelben ſoll der Saatenſtand am 25. 
Februar in der Krim, im ſüdlichen 1 und im nordweſt⸗ 
lichen Theile Beſſarabiens über mittel, in Podolien und im Kiewer 
Gouvernement beinahe mittel, im nordöſtlichen Beſſarablen und im 
Cherſonner Gouvernement unter mittel geweſen ſein. Die Land⸗ 
wirthe vermeiden jede poſitive Antwort auf die Anfragen betreffs 
der Ausſichten über die neue Ernte. Das Miniſterium des In⸗ 
nern erachtet es nicht für opportun, eine perfrühte Aufhebung der 
Ausfuhrverbote zu begünſtigen, und auch von der unter Vorſitz 
von Abaſa ſtehenden Kommiſſion ſoll dieſe Anſicht prinzipiell ge⸗ 
theilt werden. In der letzten Sitzung derſelben ſoll beſchloſſen 
worden ſein, daß vor genauer Konſtatirung der Erntereſultate zu 
einer Aufhebung der Ausfuhrverbote nicht geſchritten werden ſoll. 
Ausgenommen wurden partielle Erlaubniſſe, z. B. zum Ausfuhr 
der großen, dem Verderben ausgeſetzten Maisvorräthe im Kutais⸗ 
ſchen Gouvernement. Eine Einigung über den letzten Punkt fol 
in der Kommiſſion nicht erzielt worden ſein. Da die Privatbe⸗ 
richte von den obigen Mittheilungen ſtark abweichen, und da auch 
von zuverläſſigen Fachblättern höchſt ungünſtige i 
richte aus Rußland verbreitet werden, thut man gut, die obigen 
Nachrichten mit großer Vorſicht aufzunehmen. 

Ueber den Saatenſtand in Ungarn wird berichtet, daß 
die allgemein wieder eingetretene Winterszeit die bereits begonnene 
Ackerung und an vielen Orten auch den Anbau unterbrochen habe. 
Die Saaten, beſonders von Raps, ſeien allgemein ſchwach und leiden 
unter der veränderlichen Witterung; ſtellenweiſe herrſche Futter⸗ 
mangel. In mehreren nördlichen Komitaten Ungarns werde über 
bedeutenden Mangel an Kartoffeln geklagt. 


Marktberichte. 


Breslau, 8. März. 9¼ Uhr, Vormitt. [Privatbericht.)] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen bei mäßigem Angebot unverändert, per 100 Kilogr. 
weißer 20,40 — 21,30 —22,10 M., gelber 20,30—21.2—22,00 M. — 
Roggen nur feine u. trockene Qualitäten verkäuflich, bezahlt wurde 
ner 100 Kilo netto 20,20 —21,20—21,90 M. — Gerſte in ruhiger 
Haltung, per 100 Kilo gelbe 15.20—16,10—16,30 M., weiße 17,20 
bis 18,00 M. — Hafer in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,30 
bis 14.90 —15 20 M. feinſter über Notiz bez. — Mais in ruhiger 
Haltung, per 100 Kilogr. 3,50 —14.50— 15.00 M. Erbſen ſchwach 
gefragt, per 100 Kllogr. 19.00 — 20,00 — 21,00 M. Viktoria⸗ 23,00 bis 
24,00 bis 26,00 M. — Bohnen ohne Frage, ver 100 Kilogr. 
17,00—17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwer verkäuflich p. 100 fg. 
gelbe 7,30—8,00—8,50 M., blaue 7,20- 7,90 —8,30 M. Wicken 
ohne Aenderung, b. 100 Kilogramm 14,00 — 14.50 15,00 M 
Deliaaten ſchwach angeboten. — Schlaglein gut behauptet. 
Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 18 5) bis 21,50 bis 


23,5) M. — Winterraps per 100 Kilo 21,50—23,50 bis 
25,00 Mark. — Winterrübſen per 100 Kil' aramm 99 80 
bis 22,50 bis 23,50 Mark. — Hanfſamen höher, ver 100 


Kilogramm 22,00 — 2300 M. — Rapskuchen in ruhiger Haltun 

ver 100 Kllogramm ſchleſiſche 14,25 bis 14.75 N., — 1425 
bis 14,59 M. — Leinkuchen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 
chleſiſche 17,00— 17,50 M., fremde 15,25--16,25 M. — Palm 


kernkuchen behauptet, per 100 Kilogr. 14,25 — 14,75 M. — Klee⸗ 


ſamen ſchwacher Umſatz; rother in ſehr feſter Haltung, p. 50 Kilo 
4555-60-65 M. weißer nur feine Qualität. behauptet, p. 50 Kilo 
32—40— 50 —60—70—75 M. — Schwediſcher Kleeſamen 
ſchwach gefragt, p. 50 Kilogr. 50—60—70—83 M. — Tannen⸗ 
Kleeſamen matt angeboten, p. 50 Kilogramm 35—45—51 M 
Thymothee matter, per 50 Kilogramm 16—19—21—23 M 
Meh! behauptet, per 100 Kilogramm inkluſive Sack Brutto 
Weizenmehl 00 31,00 bis 32,00 M. — Roggen⸗Hausbacken 33,25 
bis 33,75 Mark. — Roggen⸗Futtermehl ver 100 Kilo 1180 —12,20 
M., Wetzenklete knapp, ver 100 Kllogr. 10,67--1110 M. 
Kartoffeln in matter Stimmung; Speiſekartoffeln 
pro Ztr. 3,00—3,75 M. — Brennkartoffeln 2.50 2.60 M. 
je nach Stärkegrad. 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 8 Mürz. Schluſt⸗Courſe. ot. 7 
Weizen pr. April⸗ Mal. 139797 35119 75 
do. e EHEN . 20 75 203 25 
Moggen pr. Mat. . 209 2 212 50 
0 r 46 — 208 50 


Noww.7, 


do. un Jui 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen 
do. 70er. Into 8 
. 70er April⸗Mai. 
Toer Juni⸗Juli 
do. 708 Juli⸗Auguſt. 
Jer Aug ⸗Sept. 
50er lk 


—— 


Het. 7 ? am 7 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 84 70 84 60 In. 5° s 
» 9 is 291006 Poln. 5% Pfobrf. 64 90 64 50 


Konſol 3 „ Anl. 99 Mi 
b. — 98 90 Ungar. 4% G 
Bol 4½ Pfandbrf.101 50 101 6) b. 8% 
Pot. 3½¼% Pfdbrf. 95 70 95 60 
Pos. Rentenbriefe 102 7/102 70 
Bot. Prov. Oblig. 93 40 93 75 
Oeſtr. Banknoten 172 20 71 95 
1 0 
1 anknoten 2 
R. 4½% Bdk. Pföbr. — — 95 50 
Iſtpr. Südb. E. S. A 72 — 71 20 Darms. Steinſalz 29 25 30 — 
mo: 


Oeſtr. fr. Staatsb. S123 751122 7 
Lombarden 40 10 
Nen ee 
e 


60 
Galtzler „ „92 


Oeſtr. Kred.⸗Att. E. 170 101169 — 


er 


* 


min! 1880 92 8 

dto.zw. Orient. Anl. 65 30 65 30] Schweizer Centr 129 90 29 60 
Vun 4% Ynl.188U 82 90, 82 8 Bente Lang 180 751134 25 
Türt. 1°/, konſ. Anl. 18 90 18 80 Deutſche Bank⸗Ak.t153 — 52 90 

oſ. Sprltlabr. B. A. — | — —| Stskont. Kommand 185 6 | 84 40 

ruſon 187 101197 90 Königs⸗ u. Laurah 10 50100 0 
Voran E br 226 25027 — Noc 8 Gußftablitg 1017 10 
Dortm. S L. A. 13 553 — Ruff. B.. ausw. O — — 68 10 - 
Gelſenkirch. Kodle 133 9 188 75 


Nachbörle: Staatsbahn 10, Diötonte 


Zen „nn 


123 75, Kredit 170 


—— —— u hr 


re 


| 
0 
hi 


— 


n e. 


een igerung. 

Wege der wangsvoll⸗ 
ne ſoll das im Grundbuche 
von Poſen Vorſtadt Walliſchei 
Band I Blatt Nr. 10 auf den 
Namen des Kaufmanns Johann 
Derpa zu Poſen eingetragene, 


Walliſcheiſtraße Nr. 15 und 
Venetianerſtraße 35 belegene 
Grundſtück 


am 1. Juni 1892, 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Sapieha⸗ 
latz Nr. 9, Zimmer Nr. 8, ver⸗ 
teigert werden. 338 


Mark Nutzungswerth zur Ge⸗1 
bäudeſteuer veranlagt. 
Poſen, den 3. März 1892. 
Königliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


n das hieſige Firmenreg Her 
iſt Folgendes eingetragen worden: 
1. Nr. 404. 337 
2. Bezeichnung des Sirmen |, 
Inhabers: Kaufmann 
Stanislaus Mazur. 
. Ort der Niederlaſſung: 
Krotoſchin. 

4. Bezeichnung der Firma: 
St. Mazur. 

5. Eingetragen aufolge Der: 
fügung vom 7. März am 
1. März 1892. 

Krotoſchin, den 1. März, 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Färber⸗ 
meiſters Karl Barz in Klee 
iſt Termin zur Verhandlung 
über einen von dem Gemein⸗ 
ſchuldner gemachten Vorſchlag zu 
einem Zwangsvergleiche und zur 
Prüfung der nachträglich an⸗ 
gemeldeten Forderungen auf 

den 21. März 1892, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt, Zimmer 14, 
anberaumt. 3374 
Filehne, ben 1: März 1892. 
S e, Aktuar, 
für den Ger tsichreiber des 
Königl. Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Uhrmachers 
Guſtav Lachmann zu Koſten 
wird nach erfolgter Abhaltun 0 
des Schlußtermins vn 
ede en. 

Koſten, den 28. Febr. 182 


Königliches Amtsgericht. 


— — — RER RE TI TER 
In der Johann Woda'ſchen 


8 


Konkursſache iſt zur Verhandlung 


über einen vom Gemeinſchuldner 
emachten Vergleichs⸗Vorſchlag 
at dm . 


auf den 22. März 19%, 
Vormittags 9% Uhr, 


anberaumt worden. 3370 
Bentſchen, den 29. Febr. 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die 3 Sasse zu 
Pudewitz nimmt Einlagen in 
ber Höhe an und verzinſt die⸗ 
gelben mit 4 Prozent. 3320 


F Verkäufe & Verpachtungen f 


Verkauf. 


M den 
1892 ſollen 


ab auf dem Garniſon⸗Holz⸗ 
hofe in der Wieſenſtraße 
alte Fenſter, Thüren, neun 
Kubikmeter Ziegelbruch, alte 
Sandſteinſchwellen und Ma⸗ 
e De 

b) von 10 Uhr Vormittags 
ab im alten Landwehrzeug⸗ 
hauſe in der Wronkerſtraße 
alte Geräthe, wollene Decken, 
Guß⸗ und Schmiedeeiſen, 
Blei, Zink, 1 gun 
alte eiferne Oefen, Wäſche⸗ 
ER . u — ae Möb ei 
end gegen Baarzahlung 

verkauft werden 5 5 
Poſen, den . März 104 


Königliche e * 
Itung. 


8 
d= 


14. März 
a) von 9 Uhr Vormittags 


Bekanntmachung. 
Die Ausführung der Asphalt⸗ 
arbeiten reſp. die Lieferung von 
ca. 161,00 am As⸗ 
phaltiſolirpappe in ver- 
chiedenen Breiten un 
ea. 150 kg Goudron 
für den Neubau eines Schloſſes 
in Blociſzewo, ſoll im öffentlichen 
Angebotsverfahren 1 wer⸗ 
den. Auszüge aus dem Koſten⸗ 
anſchlage u. ſpezielle Bedingun⸗ 
gen liegen im Baubureau zu Blo⸗ 
7 — für die Intereſſenten aus, 
können auch gegen Erſtattung der 
Schreibgebühren im Betrage 0,80 
M. von dem . be⸗ 
zogen werden. 386 
fferten mit der Auſchrift 


7 „Submiſſion auf Asphaltarbeiten“ 
Das Grundſtück iſt mit 2697 De A 5 


3 zum 16. d. M, Mittags 
Uhr, an den Unterzeichneten 
einzureichen. 
He bei Schrimm, den 
März 1 


Thiel, Architekt. 


Bekanntmachung. 

Am Freitag, den 11. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr, werden im 
Magazin V eine Menge Weizen⸗ 
und Roggenkleie, Pate verſchie⸗ 
dene fälle aus der Mühle 
der Baden und den Magazinen 
öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. Die Kleie gelangt auch 
in kleineren Poſten zur Aus⸗ 
bietung. Da 

Poſen, den 8. März 

Königliches Propiant⸗ Amt 


Pferde⸗Verkauf. 


Freitag, den 11. d. Mts. 
Vormittags 9 Uhr, wird por 
der Off — „Reitbahn in der 
Oberwallſtr. (am Berliner en 
ein für den Kavalleriedienſt nicht 
mehr geeignetes 5 jähriges a 
ih verkauft. 272 


2. Leib "Sufatenzdkegiment 
Kaiſerin Nt. 2. 


Güter jeder Größe und Be⸗ 
ſchaffenheit, 
hervorrg end, preiswerthe und 
chöne Beſitzungen, Bank⸗ und 
Inſtitutsgüter, Gelegenpeitstäufe, 
in den Prov. Poſen, Oſt⸗ und 
Weſtpr. werden 1 zum 
Ankauf nachgewieſen. Offerten 
von preiswerthen Sachen gern 


— 


entgegen . 1799 
eorg Meyer⸗Thorn. 
Grundſtücks⸗ Verkauf. 
Mein ca. 23 Ar qrobeß Haus: 
grundſtück e n guter Lage, 
mit maſſivem zweiſtöckigem Wohn⸗ 
u. Seitengebäude, Remiſen nebſt 
Arbeitsräumen u. Stallgebäuden, 
im beſten Zuſtande, auf welchem 
viele Jahre e. Gerberei ‚erfolge 
5 betrieben wurde, u. auf dem der 
Konſens zum Fortbetrieb derſelb. 
noch ruht, iſt wegen Umzug unt. 
günſtig. Nau ſehr preism. zu 
verk. Rawitſch, Prov. Poſen. 
Verw. Frau Stadtrarh k. Auen. 


Zu verkaufen ſofort eine 


Schloſſerwerkſtatt 


im Ganzen oder theilweiſe. Zu 
erfragen bei Gust. Ad, Schleh, 
Breiteſtraße. 341 


Eine gute 3414 


gangbare Bäckerei 


ſowie ein Laden mit angrenzender 
8 und Keller ſind vom 
1. April unter günſtigen Beding. 
anderweitig zu verm. 
Näheres St. Adalbert 7 7. 
Oelsner. 


Für Bäcker. 


Bei 5—6000 M. Anzahlung 
verfaufe ih mein Grundft 

nebſt ſehr flotter Bäckerei. Aus⸗ 
kunft ertheilt C. Ratt, Poſen, 
Sapiehaplatz 10 b. 3187 


f N gangbare Bärerei 75 


zu pa 
Oawald Boldin, 
Schrimm 
Eine gut 3 Laden⸗ 
Einrichtung wird kaufen 
ine Angebote A ent- 


34 
Ser Ausschuß für die Waaren⸗ 
N der ie Beamten: 
ereint gung, 
Poſen, Louiſenſtr. 8. 


Gebrauchter Gelöſchrank 


u kaufen geſucht. Offerten mit 
Sat e unter L. V. in der 
ped. d. Zeitung. 3236 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. A. Röſtel) „in Poſen. 


au richten an 


« 


Kohlenlieferung. N 
Poſen, den 3. März 1892. 
Zur Beheizung der Anſtalten und 8 der ſtädtiſchen 


oe ſowie des Garezynski ſchen Stifts 1 7 im Monat 


April d. J. 5000 Zentner Steinkohlen — direkt ab Grube, frei 
Bahnh öfe Poſen — bezogen werden. Preisofferten für Stüd- 5185 


d he 5 1 ſind bis zum 


ärz d. J., Vormittags 12 Uhr, 
verſiegelt, mit en: ſprechender Aufſchrift an uns einzureichen. Be⸗ 
dingungsabſchriften ſind gegen 25 Pfennig Schreibgebühren im 
Zimmer 14 des Rathhauſes zu haben. 


Der Magijtrat. 


Viehfutter⸗Dampfapparate, 
Patent Weber, 
freiſtehend, verwendbar ohne polizeiliche 
Conceſſion. 


Viehfutter⸗Kochkeſſel, 
e — rg e 


Kartoffelſortirer und Kartoffel⸗Sieb⸗ 
maſchinen, 
Kartoffel⸗ u. Rübenſchneidemaſchinen, 


Oelkuchenbrecher und Häckselmaschinen, 


Schrotmühlen, Patent Ludwigshütte, 


einfachſte und leiſtungsfähigſte Conſtruktion, 
empfehlen ſofort ab Lager 2620 


Gebrüder Lesser in Posen, 


jetzt Ritterſtraße Nr. 16. 
Vier Häuſer weiter von unſerem bisherigen Lager. 


Saat⸗Kartoffel, U 


Paulſen'ſche Züchtung und zwar: 
77 Rieſe letzte Ernte nachweislich p. Morg. über 200 Bkr. 
Lippe”, 57 * * „ * ” . 5 
g d. Neuield, Gnesen. 


„ r Pfd.; übertreffen Fe hen Der beliebtes ve und 
8 verbreitetste Thee. Probepackete 60 u. 80 Pf. 


ieee 


Hoflieferant — BADEN -Bab-x.“ 
In Se FR 50 Bi und 1 Mk. bei Frenzel & Comp., Posen. 


Pal und verwer- 


hen J. Brandt & 
G. W. 5 Nawrocki, Ber- 
iin Un W. Friedrichstr. 78. 


Zu „Dur rationellen Pflege des 


m abzugeben 8 


8179 


Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 
W. Becker, 

Wilhelmsplatz 14. 


1204 


Ein faſt neues 3399 


llard sn undes u. der Zähne em⸗ 
5 pfehle ich Euealyptus⸗Mund⸗ u. 
iſt zu verkaufen. Näheres bei Jabneſſenz. Diejelbe zerſtört ver⸗ 


Johann Rausch, Wieſenſtr. 16. 


Mehrere Tausend 


Champagnerflaſchen hat abzugeb. 


Fritz Bremer, 
(Mylius Hotel). 


Bitte ſetzen Sie ſich 
mit uns in Verbindung und ver⸗ 
langen Sie unſern neueſten 
Katalog kurioſer Bücher und 
Bilder gratis. Fischer & Co., | 
Verlagshandlung — Amſterdam. 


möge ihrerantiſeptiſchenEigenſchaf⸗ 
ten alle im Munde vorkommenden 
Pilze und Keime, — 5 jeden 
üblen Geruch, beſchränkt ie Ver⸗ 
derbniß der Zähne und iſt das 
ſicherſte Mittel gegen Zahnſchmerz 
der von cariöſen 10850 herrührt 
eis pro Fl. 1 Mk. Eucaly * 
ahnpulver pr. Schachtel 75 


Königl. Privil. Rothe 


Apotheke. 
Poſen, Markt 37. 


3405 


3114 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
aan im Soolbad Inowrazlaw. Press 


keen u 5 Preise 
N ey aller Art, Folgen von Verletzungen, chronische 
1 für Ner venleiden Krankheiten, Schwächezustände ete. Prosp 11 


3140 


Bad Elgersburg im Thür. Walde. 
Dr. Barwinskis Wasserheilaustalt. 
Aelteste und renommirteste Kur-Anstalt „Deutschlands. 


Zweiter Arzt: Dr. Mamroth. — Eisenbahnstation —520m über’m Meer. 
BEE Prämürt: Ostende und Stuttgart. 


Näh. durch Gratis-Prospeet. Die Anfragen beliebe man nur 
Sanitätsrath Dr. Barwinski, 


Prämiirt: Brüssel 1376, Stuttgart 1881, Porto Alegre 1881. 
o 


Burk’s China -Weine. 


Analysirt im Chem. Laborator, der Kgl. württ. Centralstelle für 
Gewerbe und Handel in Stuttgart. — Von vielen Aerzten em- 
pfohlen. — In Flaschen & ca. 100, 260 und 700 Gramm, Die grossen 
Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrauch, 


e Burk’s China-Malvasier, 7171... 
>bne Eisen, süss, selbst von Kindern gern ende, allgemein kräftigende, nervan- 

— 2 51 rkende und Blut bildende diktetische 
, In Flaschen 8 M. 1.—, M. 2. Präparate von hohem, stets gleichem 


Burk’s Risen- China- Fein und garantirtom Gehalt an den wirk- 
„ wohl- 


samsten Bestandtheilen der Chinarinde 
sohmeckend und leicht ea In (Ohinin gig.) mit und, ohne Zugabe 
Flaschen à M. 1.—, M. . M. 4.50. 


— von Eisen. 
BER Man verlange ausdrücklich: Burk’s China-Malvasier, Burk's Elsen-China- 


Wein u. 8. w. und beachte die Schutzmarke, sowie dio jeder Flasche bei 
gelegte gedruckte Beschreibung. 


In POSEN zu haben in der Aesculap-Apotheke und in der all 


Rothen Apotheke, 


. A Y 8 * DNN ia IR 


aan Froſthalſan. 


Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 
und verhindert das Aufſpringen 
Be en in 1 a 25 1856 


Ruſſiſche Froſtſalbe 


bewährt gegen offene Frofwunden 
in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mk. 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


Ein im Betrieb befindlicher 


Bund! ſchet Ahaneſel 


der ca. 40 m Heizfläche hat 
und auf 5 Atmosphären benutz⸗ 
baren Dampfdruck geprüft iſt, 
ſoll billig verkauft werden. 1941 


W. Sultan, Thorn. 


SV 
A.BUEHLaC! COBLENZ 


CHAMPAGNER- ee 
nech französ.Methade 


Drainröhre 
gu abzugeben Bahnhof von 


B. Bry in Sarin. 
10 000 Flaſchen 
Cognac 


find vom Sypeditionslager der 

Firma Carl Hartwig fracht⸗ 

frei ab Posen, Waſſerſtraße 16, 

gegen Baarzahlung oder Nach⸗ 

nahme kommiſſionsweiſe abzu⸗ 

geben in 1 à 12 Flaſchen: 
1 Mk. 18,00 


21.00 
1 2176 


Tüchtige Agenten gewünscht. 


FERD. MÜLHENS 
„Glockengasse No. 4711“ 
® KÖLN. 2 


| 


wer X 
n spröder Haut 


oder 


1 be aufgesprungenen Händen @ 
j leidet kaufe nur 


® Dr. med. Jacobi’s 


Haut- Cr&me 


8 —.— — Pfg. mit 
ebrauchsanweisung 
N zu haben bei: 


Zu haben bei: 

L. Eckart, St. Martinſtr. 14, 
Jaſinski & Otyäski, 
M. Purſch, Theaterſtr. 4, 
J. Schmalz, Friedrichſtr. 25, 


Paul W Bilbelmsplag , 8, 
in Poſen. 2830 


ummi: iummi Artikel 


= a * Dan mag ene 
Derxen u. en 
— 22 rl. maln Preisliſte in 
0 PI. L Ad aiag. 5 24. 
Stets frisch gebrannten 


Dampi-Gafiee 
(Carlsbader b 2 
von 1,30 b 
sowie oh 


rohen Caffee 


von 1,05-—1,70 M. empfiehlt in 
reichhaltigster Auswahl 
W. Becker, 
Wilhelmsplatz Nr. 14. 


1832 


55. verbesserte Auflage. 


Die Selbsthilfe, 


Fire e de fi 0 
die ſich ges 
& in es auch an pe All tät, 


Herzklopfen, Verdauungsbeſchwerden 
leidet, feine e bilft 
aur “se: 


Wien 
Nr.11. ei in ER werſcleſſen 
üderſch ickt. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer und Küche, I. wage: 
zu vermiethen. 


Moritz Aschheim, 


Breiteſtraße 10. 


Eine herrſch. Wohnung 


III. Etage, ganz nahe dem Wil⸗ 
helmsplatz u. ! . be⸗ 
ſtehend aus Saal, 5 Zimmern, 
Badeſt., Mädchenſt., Küche, ete., 
iſt umzugshalber billig vom 1. 
April zu vermiethen. Nähere 
Austunft b. Herrn Nenmann, 
Wilbelmsplatz. 2590 


Bergſtraße 10. 


Gr. Kellerlokalitäten, Straßen: 

eingang, auch als Geſchäftskeller, 

85 N Näheres 285 
of, pt. x 


Halbdorfſtr. 22 


ſind 4 Zimmer, Küche u. Neben⸗ 
gelaß von ſofort zu vermiethen. 


„ Asmus. 
2 kleine Wohnungen 


Arbe Gerberſtraße 39 zu ver⸗ 
miethen. 3060 


Eine Parterre⸗Wohuung, 


paſſend für Geſchäft oder 


Zu erfragen beim Wirth. 


Ein großer Laden 
mit angr. Zimmer iſt zu ver⸗ 
miethen Waſſerſtraßſe 25 — 

Goslinski. 

Halbdorfſtr. 36 bill. 4 Aim, 

Küche und Nebeng. zu verm. 
Ein iſr. Dame 3310 
ſucht beh. Einricht. e. Ateliers, 
2 kl. Zim. a. liebſt. m. Penſion 
p. 1. April abzumiethen. Br Off. 
u. Chiffre N. J. 100 poſtl. Kions. 

Brombergerſtr. 2a. 
ſchöne Wohnungen zu 2 und 3 
Zim. mit Zubehör und Garten⸗ 
Een bald zb. den — 477 zu 
ermiethen, au eeignet zu 
Sommerwo 3 3306 
Große Werkſt zu jedem 
Geſch. paſſend iſt St. Martin 59 
zu vermiethen. 3409 
Eine auswärtige Firma ſucht 
behufs Errichtung einer Filiale 
einen am Alten Markte oder im 
oberen Stadttheile befindlichen 
geräum. Geſchäftsladen p. Okt. cr. 
ne früher. Off. u d. 
d. Zeitung unter N, 100. 
Gartenstr. 1b, I. Stock 12755 
iſt die von Herrn Gerichtsaſſeſſor 
Knobloch bisher innegehabte Gar⸗ 
N event. mit Penſ. zum 
1. April zu vermiethen. 3361 
Im 1. Stock 2 große Zimmer 
auch 2 Laden zu vermiethen 
Wilhelmſtr. 26. 341 
Lindenſtraße 8 
Wohnung zu verm. 


"Stellen-Angetsie, 
80 tüchtige 


Steinſchläger 


finden dauernde und 5 
Beſchäftigung bei dem Chauſſee⸗ 
Neubau im Kreiſe Goſtyn. 

Zu melden bei dem Schacht⸗ 
meiſter Kaube in . 85 
Gofton. 

Für mein 5 1 1 5 
Wronterſtr 4, ſuche bei hohem 
Salair einige tüchtige 3348 


Verkäuferinnen, 
die auch Polniſch ſprechen. 


Heydemann. 


Ein junger Mann 
mit der nöthige — Schulbildun 
ev., möglichſt oln. Sprache 
mächtig, findet 1. 9 pril Stellung 
als Wicihichaftseleue Anfragen 
unter A. 1 9 7 
19. März erbeten. 
Suche zum 1. 
geprüfte 


* * 
Erzieherin 
zum Unterricht von 4 Kindern 
im Alter von 6 bis 10 Jahren. 
an nebſt Gebaltsanſp rg 
gniſſen an 


u Zimmer, 
Seedorf bei Liegnitz. 


eine kleine 
3398 


April hie 5 
3313 


